* 


Dieſes Blatt 
att (früher 1.5 


pro Quartal mit Botenlohn 1,90 


er 
Mk., 
27 Gratisbeilagen: ag, 


lluſtr. Sonntagsblatt — „Der Hausfreund“ 
| J BI Telephon⸗Anſchluß Nr. 3. 


Nr. 217. 


China in Nöthen. 


Kurze Zeit nach Eröffnung der Feindſeligkeiten 
zwiſchen China und Japan wurde von chineſiſcher Seite 
ein Commentar zur Entſtehung des Streites gegeben, 
in dem namentlich die Ritterlichkeit betont wurde, 
a die große, 400 Millionen zählenden chineſiſche 
1 dem kleinen, nur 40 Millionen zählende Nach⸗ 
Aer te gegenüber bewieſen habe. Im Bewußtſein 
in die Stärke und Uebermacht habe China, jo hieß es 
ae Commentar, dem kleinen Japan vieles nach⸗ 

ürde and in vielem nachgeben können, ohne feiner 
ähnlich etwas zu vergeben. Deutſchland würde in 
gehandel Lage einem kleinen Volke gegenüber ähnlich 
deut elt haben. Jetzt aber gelte für China das 

che Wort vom „letzten Mann und letzten Groſchen.“ 
for as klang ſehr ſtolz und zuverſichtlich und ent⸗ 
Ebi auch im weſentlichen der Stimmung, die in 
Waben im Beginne des Krieges verbreitet war. 
alen des Zeitraums von ſechs Wochen, der in⸗ 
weh vergangen iſt, hat ſich dieſe Stimmung 
wiſc verändert, und die Chineſen werden in⸗ 
a ſchen erkannt haben, daß der Gedanke, China mit 
all&land zu vergleichen, mehr als kühn war. Die 
dem 400 Millionen zählende Nation befindet ſich 
zwelfellem en Nachbarvolke gegenüber in einer at 
gerad age, und wenn auch noch n 
e der letzte Mann aufgeboten iſt, ſo ſcheint der 
bte Groſchen ſchon längſt verthan zu ſein. Die 
off; öſen und offiziellen Kundgebungen, die in der 
letzten Zeit von chineſiſcher Seite ausgegangen ſind, 
athmen nicht mehr den Geiſt ſtolzer Siegeszuverſicht, 
ſondern verrathen nur das Beſtreben der chineſiſchen 
Diplomatie, Japan, da es durch Gewalt der Waffen 
nicht bezwungen werden kann, wenigſtens vor der 
Welt als den ſchuldigen Theil erſcheinen zu laſſen. 
So wird in dem Rundſchreiben, welches das chineſiſche 
Auswärtige Amt an die Geſandten Chinas im Auslande 


gerichtet hat, von Neuem darauf hingewieſen, daß 


Japan ohne irgend welchen Grund Truppen nach 
Korea geſandt hat, nachdem der Aufſtand dort von 
den Chineſen ſchon niedergeworfen war, daß die 
Japaner alle Vermittelungsverſuche der Mächte 
zurückgewieſen und plötzlich die Feindſeligketten 
egonnen hätten, indem ſie auf die chineſiſchen 
ransportſchiffe feuerten und den Dampfer „Kow⸗ 
hing“, der die britiſche Flagge führte, in den Grund 
ohrten. 
b Die Richtigkeit dieſer Darſtellnng wollen wir nicht 
beſtreiten. Wir haben ſchon beim Beginn des Krieges 
mint daß die Rechtsfrage in Bezug auf Korea zum 
übadeſten zweifelhaft iſt, und daß Chinas Oberhoheit 
Jun Korea nicht jo ohne Weiteres, wie es von Seiten 
pans geſchehen iſt, geleugnet werden kann. Aber ſelbſt 
di un Japan vollſtändig im Unrecht wäre, jo würden 
90 Klagen Chinas über die gewaltthätigen Japaner 
1 eines ſtark komiſchen Beigeſchmacks nicht entbehren, 
enn man ſie mit den vorangegangenen heldenhaften 
ndgebungen über die Stärke und Uebermacht der 
großen, 400 Millionen zählenden Nation vergleicht. 
Venn das große China im Kampfe gegen das kleine 


Seesen i 
„Die bedauernswertheſten 2 
jenigen, welche Pflichtgefühl beſitzen aber ee B 
die Kraft, ihm zu genügen. 
Marie b. Ebner-Eſchenbach. 1 


Eine „moraliſche Anſtalt“. 


Berliner Theaterbrlef von Paul Blumenre ich. 
Nachdruck verboten. 


„ . . . . Die Schaubühne iſt der gemeinſchaftliche 
Kanal, in welchen von dem denkenden, beſſeren 
Theile des Volkes das Licht der Weisheit herunter⸗ 
trömt und von da aus in milderen Strahlen durch 
den ganzen Staat ſich verbreitet. Richtigere Begriffe, 
geläuterte Grundſätze, reinere Gefühle fließen von hier 
aus durch alle Adern des Volkes; das Uebel der 
Barberei, des finſteren Aberglaubens verſchwindet, die 
Nacht weicht dem ſiegenden Licht ....“ 

So begründet Schiller ſeine Meinung vom Theater 
als einer „morallſchen Anſtalt“. Wie jeder wirkliche 
Dichter iſt er ein Prophet geweſen. Was man vor 
hundert Jahren kaum verſtanden, vielleicht belächelt 
hat, heute will es greifbare Wahrheit werden. End⸗ 
lich, endlich! gelangt man dahin, das Theater — fo 
viele Jahrzehnte hindurch das Stlefkind der 
„Denkenden“ — vollends zu begreiſen. Und man 
hätte ſich doch nur auf Schiller beſinnen brauchen, 
um ſo viel früher darauf zu kommen, daß die Bühne 
„dem nach Thätigkeit dürſtenden Geiſt einen unend⸗ 
lichen Kreis eröffnet, jeder Seelenkraft Nahrung giebt, 
ohne eine einzige zu überſpannen, und die Bildung 
des Verſtandes und die des Herzens mit der edelſten 
Unterhaltung vereinigt. ...“ 

Um aus der Sprache Schillers in mein 
plattes Deutſch zu fallen: Die Bedeutung des 
Theaters als Kulturſactor iſt bis vor gar nicht langer 
Zelt in geradezu beſchämender Weiſe unterſchätzt 
worden. Eine Art von Sport für die Fürſten des 
vormärzlichen Deutſchland; den bürgerlichen Kreiſen 
das eurioſe Sammelbecken für alle die Abflüſſe der 
Geſellſchaft; für die Entgleiſten und Obdachloſen das 
allezeit offene Aſyl; und endlich einer Handvoll 
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Japan unterliegt, ſo hat es auf Mitleid und Sympathien 
der Welt ſchwerlich zu rechnen. 

Von einer vollſtändigen Niederlage Chinas kann 
man vorläufig allerdings noch nicht reden. Jedenfalls 
aber befindet ſich nach übereinſtimmenden Mittheilungen 
aus beiden Lagern die große Nation des Oſtens gegen⸗ 
wärtig in einer äußerſt ſchwierigen Situation. Korea, 
um deſſen Beſitz der Kampf geführt wird, hat ſich, 
wie wir ſchon mittheilten, vollſtändig von China los⸗ 
geſagt und einen Vertrag mit Japan zur Vertreibung 
der Chineſen geſchloſſen; die chineſiſche Armee in 
Nordkorea iſt von den Japanern eingeſchloſſen, vom 
Hunger geplagt, ohne Ausſicht auf Verſtärkung und 
Verproviantirung, in vollſtändiger Auflöſung begriffen. 
Die Japaner dagegen, denen der Zugang nach Korea 
offenſteht, haben dort bereits 100,000 Mann zuſammen⸗ 
gezogen und ſenden noch immer mehr Verſtärkungen 
hin. Die chineſiſche Flotte, die von vornherein für 
untüchtiger als die japaniſche galt, iſt nicht im 
Stande geweſen, obgleich ſie im Golf von 
Petſcheli verſammelt iſt, die Beſetzung einer Inſel 
in der Socilety-Bucht in der Nähe von Port 
Arthur durch die Japaner zu verhindern. Ob die 
Beitrafung des Commandanten der Flotte, Admiral 
Ting, an der ſchlimmen Lage der Chineſen viel ändern 
wird, iſt fraglich, ſo lange man nicht weiß, ob ſein 
Nachfolger tüchtiger iſt. Auch der Sturz des Vice⸗ 
der jetzt als unmittelbar 
bevorſtehend gemeldet wird, wird das Vordringen der 
Japaner gewiß nicht aufhalten. Dagegen könnte er 
leicht Ereigniſſe im Gefolge haben, die für China, 
falls die Vermittelung fremder Mächte nothwendig 
würde, ſchwer ins Gewicht fallen werden. Denn es 
iſt zu befürchten, daß mit dem Sturz des Vicekönigs 
dem man eine gewiſſe Zuneigung zu europälſcher 
Kultur zuſchrelbt, das Signal zu einer allgemeinen 
Verfolgung der in China lebenden Fremden gegeben iſt. 

Schon jetzt haben die Ausſchreitungen gegen die 
Fremden in China eine bedenkliche Höhe erreicht. Aus 
verſchledenen Orten wird über Angriffe auf Miſſions⸗ 
anſtalten, über Mißhandlungen von Fremden ꝛe— 
berichtet. Es iſt ja begreiflich, daß mit den Fort⸗ 
ſchritten der Japaner der Fremdenhaß in China zu⸗ 


nimmt, trotzdem wird es im eigenſten Intereſſe der 


chineſiſchen Regierung liegen, dem Fanatismus des 
Pöbels mit aller Energie entgegenzutreten; denn auf 
die wohlwollende Intervention der Mächte, die es 
vielleicht in einiger Zeit anzurufen gezwungen ſeln 
wird, wird China nicht rechnen dürfen, wenn es das 
Leben und das Eigenthum der dort lebenden Fremden 
nicht zu ſchützen im Stande iſt. 


Politiſche Tagesſchau. 
Elbing, 15. Sept. 
Zur Mehrforderung im Militäretat, welche 
für die Aufbeſſerung der Bezüge der Unteroffiziere 
angeblich geſtellt werden ſoll, wird in den „Berliner 
Neueſt. Nachr.“ ausgeführt, daß ſich die Vorausſage 
der Gegner des neuen Prämlenſyſtems für Unteroffiziere 
erfüllt und daſſelbe ſich durchaus nicht bewährt hätte. 


Es würde deshalb angezeigt ſein, jetzt auf den Vor⸗ 


findiger Köpfe ein gutes Geſchäft — das war das 
Theater bis vor etwa zehn Jahren. Aber allmählig 
beginnt es ſich zu regen. Was Anno 1784 Friedrich 
Schiller ſchrieb: „Die Gerichtsbarkeit der Bühne 
N 55 wo das Gebtet der weltlichen Geſetze endligt,“ 
ſich 515 rn nachgerade auch denen einleuchten, die 
Tbeaber si hochmüthig abwandten, wenn vom 
die Seh anders, als von einem Vergnügnngsinſtitut 

e bee war Endlich begreiſt man es: „Die 
Schaubühne allein kann unſere Schwächen belachen, 
weil fie unſere Empfindlichkeit ſchonk . . Ohne roth 
zu werden, ſehen wir unſere Larve aus ihrem Spiegel 
fallen und danken insgeheim für die ſanfte Ermahnung.“ 

Noch zwei, drei Jahrzehnte weiter, uud das 
Theater wird, auf gleicher Höhe mit der Schule, ein 
vom Staate erhaltenes Bildungsinſtitut ſein. Nur 
der Staat kann es dahin bringen, nur er ſteht über 
den Einzelſtrömungen des Tages, er allein hat Gewalt 
und Mittel dazu in der Hand. Aber dieſen Heimfall 
an die große Geſammtheit vorbereltet zu haben, das 
wird das bleibende Verdienſt unſerer Tage ſein. 

Im Sommer 1888 war es, daß ein kleiner 
literariſcher Kreis in die Königliche Hochſchule der 
Muſik berufen wurde, um dort von einem Herrn von 
Maltzahn zu hören, wie dieſer Phantaſt ſich die 
„Volksbühne“ der Zukunft dachte. Wir discutirten 
recht lebhaft mit einander; aber wir verließen den 
Saal mit der Erkenntniß: „So geht's nicht!“ Der 
Anſicht war auch ein Schriftſteller, in deſſen Geſell⸗ 
ſchaft der Schreiber dieſer Zeilen an jenem Abend 
verblieb. „So geht's nicht! Aber es ſteckt ein 
geſunder Kern in der Idee, das Theater auf eine 
breitere Baſis zu ſtellen.“ Damit trennten wir uns. 

Und Rafael Löwenfeld — ſo hieß der College 
von damals — hat in der verhältnißmäßig kurzen 
Zeit das „Schiller⸗Theater“ entitehen laſſen. Er 
war in jener Verſammlung zum Schriftführer des 
gleichzeitig begründeten Volksbühnenvereins ernannt 
worden. Und als der Schwärmer Maltzahn, der der 
guten Sache gern ſein nicht unbeträchtliches Vermögen 
widmen wollte, vorzeitig ſtarb, da wurde Löwenfeld 
der treibende Factor der Bewegung. Eine Welt von 
Kämpfen, Entmuthigungen, Enttäuſchungen liegt hinter 
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ſchlag der Gegner zurückzukommen und unter Auf- 
hebung des Prämlenſyſtems den Betrag zur direkten 
Aufbeſſerung der Unteroffiziersgehälter zu verwenden. 
Indeſſen hätten die bisherigen Kapitulanten auf die 
Prämie einen rechtlichen Anſpruch erlangt. Bekanntlich. 
bat bei der Oppoſition gegen die Einführung des 
Prämienſyſtems die ſreiſinnige Partei die Führung 
gehabt. Unbeſchadet der bereits entſtandenen Rechts⸗ 
anſprüche könnte das Prämienſyſtem doch immer noch 
als „künftig wegfallend bezeichnet werden. Die 
„Kreuzztg.“ beſtreitet übrigens die Richtigkeit der 
Nachricht, daß Mehrforderungen für eine Aufbeſſerung 
der Bezüge für dle Unteroffiziere in den nächsten 
Etat eingeſtellt werden ſollen. 

Einſchränkung der Arbeiterrückfahrtkarten 
Miniſter Thielen hat den Junkern im Herrenhauſe 
elne Konzeſſion gemacht und eine Einſchränkung der 
Arbeiterrückfahrtkarten verfügt. Die Arbeiterrückfahrt⸗ 
karten ſind Karten, welche es ſolchen Arbeitern, die die 
Woche hindurch entfernt von ihrem Wohnort arbeiten, 
ermöglichen ſollen, am Sonntag ihre Familie und ihren 
Wohnort zu beſuchen. Der Preis ſolcher Karten 
beträgt die Hälfte des gewöhnlichen Fahrpreiſes vierter 
Klaſſe, alſo 1 Pf. pro Kilometer. Ein Freiherr von 
Maltzahn⸗Roldin verlangte im Herrenhauſe eine Ein⸗ 
ſchränkung ſolcher Karten bis auf die Entfernung von 
80 Kilometern, damit die in Berlin und Stettin thätigen 
Arbeiter nicht an Sonntagen die ſozialdemokratiſche An⸗ 
ſteckung auf das Land übertragen könnten. In Wahrheit 
glauben die Junker durch ſolche kleinen Mittelchen die 
Frelzügigkeit der Arbeiter zu Gunſten niedrigerer 
Löhne auf ihren Gütern beſchränken zu können. Um 
fo bedauerlicher iſt es, daß Miniſter Thielen jetzt 
jenem Verlangen theilweiſe nachgegeben und vom 1. 
Oktober ab die Rückfahrtkarten aufgehoben hat für den 
Verkehr zwiſchen Berlin und Vietz (104 Km.), Döllens⸗ 
radung (111 Km), Dühringshof (117 Km.), Dobrilugk⸗ 
Kirchhain (102 Km.), Trebitz an der Elbe (112 Km.), 
Roßlau (126 Ka.), Bitterfeld und Deſſau (131 Km.) 
und Magdeburg (141 Km.) Daß auch noch andere 
Verkehrsbeziehungen davon betroffen werden, darf als 
ſicher angenommen werden; die Einzelheiten ſind nur 
noch nicht allgemein bekannt geworden. Wir bemerken 
noch, daß ſchon bei elner Rückfahrtlarte von 100 Kilom. 
dem Arbeiter ein Opfer von 2 Mark für den Beſuch 
ſeiner Famllie am Sonntag auferlegt war. Im Jahre 
1892/93 haben durchſchnittlich 37 000 Arbeiter im 
ganzen Staate von Rückfahrtkarten Gebrauch gemacht. 
Die Eiſenbahnverwaltung hat dabei keinen Schaden 
gehabt, ſondern eine Einnahme erzielt, welche ihr 
ſonſt entgangen wäre. Die Maßnahme des Eiſenbahn⸗ 
miniſters paßt ſchlecht zu dem Programm der Königs⸗ 
berger Kalſerrede, welches für Sitte und Ordnung 
eintritt. Durch die Entfremdung des Arbeiters von 
der Familie wird wahrlich die Stttlichkeit nicht 
gefördert. Wenn aber die Familie den bisherigen 
Wohnort verläßt und ſich an der Arbeitsſtätte anſiedelt, 
ſo wird dadurch die Wohnungsnoth in den Induſtrie⸗ 
ſtädten verſchärft, was auch für Ordnung und 
Sittlichkeit nicht vortheilhaft it. 8 

Vom Kriegsſchauplatz in Oſtaſien wird der 


„Times“ aus Shanghai gemeldet, daß nach Telegram⸗ 
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men aus Fuſan ganz Süd⸗Korea ſich gegen die 
Japaner erhoben habe. Man fürchte, daß die Auf⸗ 
ſtändiſchen Fuſan angreifen. 2000 Mann japaniſcher 
Truppen ſind in Fuſan eing troffen. Weiter wird 
der „Times“ aus Shanghai gemeldet, daß das chineſiſche 
Heer ſich in gutem Zuſtande befinde, das japaniſche 
dagegen von Seuchen heimgeſuchf jet. Die „Central 
News“ berichtet aus Shanghai, daß der oberſtkom⸗ 
mandirende chineſiſche General mit Rückſicht auf den 
Winterfeldzug warme Kleidungen und ſonſtige Artikel 
für die Truppen verlangt habe. Die zweite Armee 
für Korea ſoll faſt dienſtbereit ſein, ſie beſteht aus 
10,000 Hunaneſen und ſoll demnächſt nach Korea aufs 
brechen. Nach eingehenderen Meldungen iſt der Auf⸗ 
ſtand in Südkorea den Japanern bereits recht unbequem 
geworden. Wie dem „Reuter'ſchen Bureau“ berichtet 
wird, hatten zweitauſend Japaner Fuſan ver⸗ 
laſſen, um nach Söul zu marſchiren, koreaniſche 
Truppen leiſteten jedoch ihrem Vordringen Widerſtand. 
Die Japaner erlitten ſchwere Verluſte und mußten 
nach Fuſan zurückkehren. Von den ausmarſchlrten 
zweitauſend Mann erreichten 800 Fuſan. Weitere 
zweitauſend Mann ſind zur Bewachung der japaniſchen 
Anſiedelung Sorio in Fuſan angekommen. Der 
General Llu⸗Yung⸗Fu, Häuptling der annamitiſchen 
Schwarzflaggen, iſt als zweiter chineſiſcher Kriegs⸗ 
kommiſſar nach Formoſa beordert. Aus Honkong 
wird dem „Reuterſchen Bureau“ gemeldet, in Folge 
eines Verſuchs von chineſiſchen Agenten, die Truppen 
der britiſchen Garniſon durch Verſprechungen zu ver⸗ 
leiten, in chineſiſche Dienſte zu treten, erließ der 
Kommandeur der Truppen einen Befehl, in dem die 
Leute gewarnt werden, ſolchen Vorſchlägen Gehör zu 
geben. 

Ein Friedenskongreß iſt am Donnerſtag im 
Rathhauſe zu Perugia eröffnet worden. An der 
Eröffnungsfeier betheiligten ſich auch die ſtädtiſchen 
Behörden. Zahlreiche franzöſiſche und titalieniſche 
Delegtrte wohnten der Eröffnung bei. In der erſten 
Sitzung des Friedenskongreſſes ſprach der Pariſer 
Munizipalrath Giron im Namen der Stadt Paris 
den Italienern für ihre Gaſtfreundſchaft den Dank 
aus und betonte, daß Frankreich ebenſo wie Italien 
den Frieden der ganzen Menſchheit wünſche. Boughi 
brachte ſeine Sympathien für Frankreich zum Ausdruck. 
Lazzarini ſchlug zwei Tagesordnungen vor, von denen 
die eine über Haltung der franzöſiſchen und der 
italieniſchen Preſſe, welche zu den Bemühungen der 
Friedenskomttees im Gegenſotz ſtehe, das Bedauern 
ausſpricht und die Solidarität zwiſchen Frankreich und 
Italien bekräftigt, die zweite alle Friedensgeſellſchaften 
auffordert, ſich über ein permanentes franzöſiſch⸗ 
itallentſches Komitee zu verſtändigen. Am Freitag 
genehmigte der Kongreß ohne Debatte die von Lazzarini 
vorgeſchlagenen Tagesordnungen. i 

Der Oberſtkommandirende von Sizilien, 
General Mirri, in deſſen Händen zugleich die ganze 
Polizeigewalt liegt, hat an die Präfekten der Inſel 
ein Rundſchreiben erlaſſen, worin er ſeine Auffaſſung 
von den ihm verliehenen ungewöhnlichen Befugniſſen 
erllärt. Er ſagt, daß er darauf verzichte, den ganzen 
Stcherheitsdienſt in ſeiner Hand zu vereinigen. Er 


die Hauptſache bleibt doch, daß ſich das Publikum in 


ihm — am 31. Auguſt konnte er das Schiller⸗Theater 
mit den „Räubern“ eröffnen. Man weiß ſchon, daß 
es ſich um ein Haus handelt, in welchem der beſte 
Logenplatz für eine Reichsmark zu haben iſt und in 
dem dennoch eine annehmbare Comödie geſpielt wird. 
Wer das Publikum den erſten Abend ſah — dieſes 
aufhorchende, in athemloſer Spannung den Geſchehniſſen 
folgende, mit Carl und Amalten fühlende und Franz, die 
Canallle, verwünſchende Publikum, der kann nicht im 
Zweifel darüber ſein, daß hier eine „ideale Forderung“ 
erfüllt iſt. Mehr noch: von hier aus kann ein ſtarker 
Impuls ſich ergießen in's Land hinaus, um auch da, 
wo nicht, wie in den großen Städten, ohnehin mancher⸗ 
let Möglichkeiten zu geiſtigem Genuß geboten ſind, die 
10 lange gering geachtete Schaubühne zur „moraliſchen 
Anſtalt“ emporwachſen zu laſſen. Schon jetzt iſt es 


zweifellos, daß die neue Zeit, die Zelt des Bildungs: | Th 


e auch neue Wünſche in den Maſſen rege 
als das Tingeltangel und Kraftmeierel, das iſt die 
Aufgabe des Schillertheaters. Möglich, daß zur Beit 
die vollkommen ſichere, rechneriſche Grundlage für ſolch 
ein a a noch nicht geſunden iſt. Fr f 
man ſie zu finden trachtet, iſt ſchon ein 
* ee Deu, die das Sch liertheater 
e dramatiſche Volksküche nennen, 
hindern, daß ſich Tauſende und Feuſewein u 
geiftiger Nahrung ſehnen — Leſſingtheater ift 
wohlfeil zu haben iſt! — Dem lerche“ ein Er⸗ 
mit der Wiede der „Haubenle — 
r Wiederaufnahme n ihn kaum erhoffen 
folg beſchieden worden, wie ma icht dafü 
durfte. Aber n Dep 
Aber auch dleſer under Berliner Finanzwelt 
ogar das ſeichte Publikum de ä e 
ſog ewiſſes Verſtändniß entgegen⸗ 
der ernſten Ra ei Empörung hat man jeiner 
zabringen Betten, deß Wlldenbruch'ſchen Schau⸗ 
Zeit gane + — fie find ja in der That al freseo 
. — abgel ind nun lauſchte man und verwandte 
keinen Blick von „Aujuſt mit die Prinzipien,“ von 
den man noch vor zwei Jahren 
langweilig fand. Allerdings, Emanuel Reicher spielte 
diesmal die Rolle und ein aufblühendes, quellendes 
Talent ſtand in Roſa Retty ihm zur Seite. Aber 


Dieſe Wünſche auf höhere Ziele hinzuleiten, H 
‚feiner ſchöpferiſchen Kraft, 


wenigen Monaten foweit tralntren konnte, dieſem 
Schauſplele aufmerkſam zu folgen. Der Erfolg wird 
ein nachhaltiger fein; kaum, daß die Bühne am Fried⸗ 
rich Karl⸗Ufer noch des zweiten, ſchter unerſchöpflich 
ſcheinenden „Schlagers“ bedarf, den ſie in »Madame 
sans-göne« beſitzt. Ein Unftern waltete über der 
Eröffnung des „Deutſchen Theaters“ unter der Direk⸗ 
tion Brahm. Man gab „Kabale und Liebe“ und 
überſchillerte Schiller, indem man das 
Trauerſpiel in's Proſaiſche, in's Alltägliche hinabzog. 
Da wird es bei Zeiten umkehren heißen zu gemäßigter 
Tendenz. Schon die „Nora“⸗Aufführung (mit Agnes 
Sormo) hat die Scharte ausgewetzt und gelegentlich 
der dritten Vorſtellung — Grlllparzer's „Eſther“⸗ 
Fragment und „Der Tartüffe“ ſah man das „Deutſche 

eater“ an gutem Wege. Fehlt nur noch, daß der 
elgentliche Hausgeiſt des neuen Regimes, daß Gerhardt 
auptmann durch ſein Schauſpiel auch all die vielen 
Widerſacher feiner Muſe, all die vielen Zweffler an 
ſtumm macht, dann wird 
ſogar das „Deutſche Theater“ unter der Leitung des 
Schiller⸗Biographen Brahm eine „moraliſche Anſtalt“ 


werden, wenn auch nur für „Leute, die Geld haben.“ 


75 Mit dröhnendem Schwertgeraſſel, mit klingenden, 
könenden Verſen Wildenbruch's — des alten Wilden- 
bruch, aus jener Zeit, da er noch der märkiſche 
Schiller war — hat Direktor Lautenburg das „Neue 
Theater“ eröffnet. „Das neue Gebot“ gehört vielleicht 
nicht auf dieſen Boden, nicht in dies zierliche, reiz⸗ 
geſchmückte Haus. Aber der kluge, aufmerkſam der 
Zeit lauſchende Direktor wollte wohl kaum etwas 


anderes, als dem ernſten Zug des Tages nachgeben, 


ſein Unternehmen gewiſſermaßen in gleiche Reihe 
rücken mit jenen, die den höchſten Zielen nachſtreben. 
Bald auch iſt er uns mit einer allzu modernen, allzu 
leicht wiegenden Neubeit gekommen. Das Schaufpiel 
„Heimkehr“ von Elsbeth Meyer, krankes 
Enkelkind der „Nora,“ iſt wohl 
ſchon heimgegangen in jenes Land, aus deß Bezirk 
kein Schauſpiel wiederkehrt.. Und doch, auch dleſe 
faſt verfehlte Aufführung hatte ihr Gutes; ſie — 
uns in Fräulein Paula Wirth eine ausgezeichnete, m 


ein 


„bürgerliche“ 


inzwiſchen 


werde auch keine Milltärrechtſprechung an Stelle des 
gewöhnlichen Rechtes ſetzen, hoffe vielmehr mit den 
Präfekten gemeinſam handeln zu können, indem er ſich 
nur die Entſcheidung über die Verwendung und Ver⸗ 
theilung der Truppen vorbehalte. Welterhin ermahnt 
er die Präfekten und Sicherheitsbehörden, ein ſcharfes 
Auge auf die der öffentlichen Ordnung gefährlichen 
Perſonen zu haben, ſich aber auch der Intereſſen der 
Arbeiter anzunehmen, ebenjo ſollten fie auch die Auf⸗ 
ſicht über die Gemeindeverwaltungen und deren 
Steuerweſen ſich angelegen ſein laſſen, damit die 
Armen möglichſt ſchonend behandelt würden. 


Deutſches Reich. 


* Berlin, 14. Sept. Der Kaiſer wird am 26. 
Oktober beim Regenten von Braunſchweig in Blanken⸗ 
burg jagen. Vom 23. September bis 7. Oktober wird 
der Kaiſer im Jagdſchloß Reminten verweilen. — Infolge 
innnerer Zwiſtigkelten und weil der Beſtand des 
Unternehmens anſcheinend gefährdet iſt, iſt der Dr. 
Bruno Wille von der Leitung der extremen ſozialiſtiſchen 
Neuen freien Volksbühne zurückgetreten. 

Die „Hamb. Nachr.“ ſchreiben bezüglich der 
neulich durch die Preſſe gegangenen Mittheilung des 
früheren Abg. Schneegans, wonach Katjer Wilhelm I. 
das im Jahre 1877 von Schneegans aufgeworfene 
Project zur Ernennung des damaligen Kronprinzen, 
nachterigen Kaiſers Friedrich III., zum Regenten von 


Elſaß⸗Lothringen warm befürwortet habe, der Plan O 


aber nicht ausgeführt ſei, weil die Attentate dazwiſchen 
gekommen ſeien, Folgendes: Dieſe Darſtellung jet 
vollſtändig unrichtig; das Project ſei nicht von 
Schneegans, ſondern vom Fürſten ſelbſt ausgegangen; 
ferner ſei der Kronprinz darauf eingegangen, aber der 
Kaiſer ſei dagegen geweſen, well er den Kronprinzen 
in ſeiner Nähe zu behalten wünſchte. 

— Der „Reichs⸗Anzeiger“ widmet heute dem 
Profeſſor v. Helmholtz einen Nachruf, welcher 
ſchließt: „Das Vaterland trauert um einen der heiten 
ſeiner Söhne. Die Reichsverwaltung, in deren Ver⸗ 
bande Prof. v. Helmholtz an der Spitze der phyſikallſch⸗ 
techniſchen Reichsanſtalt feine von reichem Erfolg 
gekrönte Thätigkeit ſchlicht und ſelbſtlos entfaltete 
wird ſeine Dienſte in dankbarer Erinnerung bewahren.“ 

— Bekanntlich war die Nummer 37 des hier er⸗ 
ſcheinenden Soztaliſte beſchlagnahmt worden. Jetzt 
iſt der Redacteur des Blattes, Weidner, wegen einer 
im Leitartikel der genannten Nummer begangenen 
Gottesläſterung verhaftet. Außerdem wurde gegen 
den Redacteur wegen eines in der Beilage zum 
„Sozialiſt“ abgedruckt geweſenen Gedichtes „Sic 0olo 
sic jubeo“ Anklage wegen Majeſtätsbeleidigung erhoben. 

„Swinemünde. 14. Sept. Die Manöverflotte 
manövrirte heute den Tag über auf der Höhe von 
Stubbenkammer. Die vorwiegend taktiſchen Uebungen 
endeten mit einer großartigen Kanonade. Heute Nacht 


indet ein Torpedoangriff an. 
Rügen ankern. griff an > Flotte wird bei 


Oeſterreich⸗ungarn. 

Budapeſt, 14. Sept. Behufs eines ruhigen 
Verlaufs der Delegatlonen beſchloß die liberale Partei, 
Kalnoky wegen ſeines Verhaltens in den kirchenpolitlſchen 
Angelegenheiten keine Schwlerigkeiten zu machen und 
auf ſein Expoſs ihm ein Vertrauensvotum zu erthellen. 


r 
Paris, 14. Sept. „Eftajette“ “ 

„Soleil“ jagen, die Miſſion des be Spe 
geſandten in Bangkok, Le Myre de Villers, nach 
Madagaskar werde ohne Zweifel ſcheitern, und Frank⸗ 
reich ſei in wenigen Monaten gezwungen, eine große 
Expedition nach Madagaskar zu veranſtalten. — Die 
Direktion der Zollverwaltung veröffentlicht eine Statiſtik 
für die erſten acht Monate des laufenden Jahres 
Danach beträgt die Einfuhr 2846, 200,000 Fres gegen 
2519,514.000 im Voriabr, die Ausfuhr 2770.113000 
Fres. gegen 2171,119,000 Fres. im Vorjahre. 


Aus aller Welt. 


Durch den Einſturz eines Tunnels iſt ! 
Nähe von Flume ein Eiſenbahnunglück . 
worden. Während ein Güterzug den Tunnel zwiſchen 
Lic und Fuzine durchfuhr, ſtürzte die Wölbung des 
Tunnels, in dem eben Ausbeſſerungen im Gange 
waren, ein. Die Lokomotive und 10 Güterwagen 
entgleiſten, dabet wurden die Lokomotive und 5 der 
Wagen gänzlich zertrümmert. Der Maſchlniſt, ſowie 
der Heizer und der Zugführer trugen leichte Verletzungen 
davon; der Bremſer des Zuges iſt ſchwer verwuadet 
worden. E 

Senſation erregt in London ein Diamanten- 
ae Diamantenhändler Namens Spiers 
wurde von drei Ausländern, in deren Wohnung in 
Hatton Gardens er in Folge einer fingirten Annonce 
gegangen war, überfallen und nach heftigem Kampfe 
chloroſormirt. Die Räuber entriſſen ſodann ihrem 
betäubten Opfer die Brieftaſche. welche dae im 
Werthe von einhunderttauſend Mk. „ und ent⸗ 
flohen. Spiers erwachte erſt nach einigen Stunden. 


Er hat ſehr ſchwere Verletzungen davongetragen.] Ni 


Von den Räubern fehlt bisher jede Spur. Die Polizei 
vermuthet, daß der eberfoll von derſelben e 
bande ausgeführt worden ſei, welche vor Jahren 98 
ähnlichen, ſorgfältig geplanten Raub verübte. 

Kleine Chronik. Interlak 
Sees wurde die ausgeraubte Leiche eines in e 
zur Kur weilenden Engländers mit mehreren Schuß⸗ 
N img 


ER 
allem Behelf ihrer Kunſt reich ansgeſtattete Schau⸗ 
ſpielerin; fie führte ferner Frau Carlſen in einer 
lebensvollen Geſtalt vor — auch dieſer Abend war 
nicht verloren. — Unter hellem Siegesjubel iſt Oskar 
Blumenthal in's Barnay⸗verlaſſene „Berliner Theater“ 


eingezogen. Eine herrliche Anzengruber⸗Aufführung z 


— Sommerſtorff und Thereſina Geßner als Pfarrer 
von Kirchfeld und Anna Birkmaier — eine Aufführung, 
wie Berlin noch keine beſſere ſah; und gleich darauf 
„Die Heimath“ mit der ſo lange ſchmerzlich entbehrten 
Nuſcha Butze als Magda — das war mehr als genug, 
um dem neuen Herrſcher auf dem Throne Barnay s 
einen glänzenden Regierungsantritt zu ſichern. 

Ueberall bereitet man „klaſſiſche“ Nachmittags⸗ 
Vorſtellungen vor mit bllligen Preiſen; ſogar das 
Königliche Schauſpiel eröffnet ein Tribünen⸗Abonne⸗ 
ment, um auch Denen, die mühſelig und beladen, das 
Theater zugänglich zu machen, das Theater als 
„moraliſche Anſtalt“. Das ſind erfreullche Symptome, 
neben denen man ruhig „Charley's Tante“ und ihres⸗ 
gleichen wetierzappeln laſſen mag. Wir find auf gutem 
Wege. „Wenn wir es erlebten, eine National⸗Bühne 
zu haben,“ meinte Schiller, „ſo würden wir auch eine 
Nation.“ Und er hat gewiß nicht an die „ariſche“ 
Bühne gedacht, ſondern an jene, die der ganzen 
Nation, mit anderen Worten: dem Volke offenſteht. 
Aus ihr wird uns eine neue, milde, große Moral 
erwachſen. 


In der Nähe des Thuner 


wunden aufgefunden. Einige Leute wollen Schüſſe 

gehört und drei Perſonen davon eilen geſehen haben. 

Trotz der ſofort vorgenommenen Verfolgung der 

a hat man derſelben noch nicht habhaft werden 
nnen. 


Nachrichten aus den Provinzen. 


Danzig, 13. Sept. Nachdem ſoeben die Stadt⸗ 
verordneten den Vertrag zwiſchen Fiskus und Stadt 
über den Ankauf und die Verwerthung des auf der 
Weſtfront freiwerdenden Feſtungsgeländes angenommen 
haben, wird es von Intereſſe ſein, wieder einmal 
nachzuſchauen, auf welchem Standpunkte ſich gegen⸗ 
wärtig dieſe Arbeiten und die damit zuſammen⸗ 
hängenden Vorarbeiten für den Centralbahnhof 
befinden. Nur derjenige, welcher dem allmählichen 
Fortſchreiten der Arbeiten mit beigewohnt hat, kann 
richtig würdigen, was für ein gewaltiges Stück Arbeit 
hier im Laufe des Sommers geſchafft iſt. Bis auf 
zwei kleine Stückchen iſt jetzt das ganze Gelände längs 
des Hohethorbahnhofes zugeſchüttet, der gewaltige 

latz, wo ſpäter das General⸗Kommando hinkommen 
ſoll, liegt in ſeiner ganzen imponirenden Größe da, 
vorläufig eine mit Vorliebe benutzte direkte Verbindung 
zwiſchen der Promenade und der Altſtadt. Jetzt 
werden jedenfalls die Arbeiten, die in letzter Zeit 
etwas geruht haben, flotter fortgeſetzt, die mächtigen 
freigelegten Ruinen, übrigens ein beliebtes „Aſyl für 
bdachloſe“, durch Sprengung beſeitigt werden. Auf 
der Strecke vom Petershager Thor bis zum 
Promenadentunnel an der Sandgrube, wo ſpäter 
hauptſächlich der Rangirverkehr ſtattfinden ſoll, wird 
eifrig an der Aufſchüttung des zweiten Geleiſes ge» 
arbeitet, der Doppeltunnel ſelbſt iſt auf der einen 
Seite fertig und es werden gegenwärtig auf der 
Promenade die Geleiſe der Pferdebahn verlegt, da 
man auf der andern Seite mit der Aus hebung der 
zweiten Tunnelhälſte beginnen will, womit gleichzeitig 
die Inangriffnahme der Strecke Schwarzes Meer⸗ 
Sandgrube⸗Neugarten verbunden it. Der bier 
liegende Tunnel, welcher ebenfalls doppelgeleiſig wird, 
iſt auf der nach dem Bahnhofe zu gelegenen Seite 
ebenfalls faſt vollendet; an dieſer Stelle beginnt 
bereits die Auffchüttung der neuen 12 Meter breiten 
Bahnhofſtraße. Am Ausgangsende, unmittelbar vor 
dem Olivaerthor, iſt der neue Viadukt bis auf die 
überbrückenden eiſernen Träger fertig, auf der einen 
Seite auch ſchon die mächtige Rampe aufgeſchüttet. 

Zoppot, 14. Sept. Schon vor dem merkwürdigen 
Gewitter, das ſich geſtern Nachmittags bei recht kühler 
Witterung mit einem urplötzlichen Thermometerſturz 
um 5 Grad R. entlud, herrſchte an der ganzen Küſte 
ein ſteifes, unwirriſches Wehen aus Nordweſt, welches 
große Waſſermengen aus dem Putziger Wlek heraustrieb 
und ſehr ſcharſe Strömung erzeugte, ſo daß ſchleunigſt 
alle Böte hoch auf den Strand gezogen und ſämmtliche 
freien Treppen der Badeanſtalten abgeſperrt werden 
mußten. Mit dem Gewitter nahm der Sturm 
bedeutend zu und wüthete dann, in kürzeren oder 
längeren Intervallen heftige Regen⸗ und Hagelböen 
herabtreibend, faſt die ganze Nacht. Die See rafte 
und ſchleuderte ihre brandenden Waſſermaſſen hoch 
auf den Strand. Letzterer war heute Morgen an 
manchen Stellen mit Trümmern bedeckt, während die 
Wellen bis an die Strandpromenade, bei Villa 
Miramare bis an den Garten derſelben ſchäumten, 
bei der Gasanſtalt ſogar die Promenade überſpülten. 
Unſer großer Seeſteg hat auch dleſem Unwetter tapfer 
Stand gehalten, der daneben befindliche Bootsſteg iſt 
aber vollſtändig ausgehoben und größtentheils zer⸗ 
trümmert; an den Badeanſtalten hat der Waſſerandrang 
die in das Meer hinabführenden Treppen abgehoben, 
weggeſchwemmt und auch Theile der Badeſtege demolirt. 
Die Mündungen der in die See führenden Ent⸗ 
wäſſerungskanäle find ebenfalls ſtark beſchädigt und 
förmliche Binnenſeen haben ſich in der Düne gebildet. 
Geſtern Abend während des Unwetters biobachtete 
man übrigens am nordöſtlichen Hortzent einen prächtigen 
Mondregenbogen, der mehrere Minuten in einer dicken 
Wolke ſtand und einen ſchönen Anblick bot. — Geſtern 
Abend ſtarb hier ohne vorheriges Unwohlſein eine 
Dame aus Oſtpreußen, Wittwe eines Majors. Nach⸗ 
dem ſie dem Concert im Kurgarten beigewohnt hatte, 
wo fie fi von ihren Bekannten verabſchiedete, da fie 
beute abzurelſen gedachte, ſank fie plötzlich in den 
Armen ihrer Tochter, von einem Herzſchlage getroffen, 
todt nieder. g 

§ Aus der Danziger Nehrung. 14. Sept. 
Die Oſtſee ſteht bier in Folge des noch immer an⸗ 
haltenden orkanartigen Nordſturmes ſchon in derartiger 
Bewegung, daß die ganz gewaltigen Wellen den 
Strond aufwühlend ſchon bis zur Düne ſchlagen und 
alte Schiffstrümmer und andere Hölzer in Menge mit 
ſich auf den Strand führen. Der Weichſelſtrom tft 
durch anhaltende Aufſtauung durch den Sturm bereits 
weit über die niedrigen Ufer getreten. Die niedrigen 
Außendeichländereien und ſomit die darauf noch 
ſtehenden Feldfrüchte find unter Stauwaſſer geſetzt und 
verloren. Die Fähre bei Bohnſack hat ihren Betrieb 
für Fuhrwerke auch heute früh nicht aufnehmen können. 
ur die Poſtſachen, Paſſagiere und Fußgänger werden 
per Fährboot über den Strom geſetzt. 
Neufahrwaſſer, 13. Sept. Unſere Fiſcher wollen 
ſich an die jetzt recht ſtrenge gehandhabten Vorſchriften 
des Fiſchereigeſetzes nicht recht gewöhnen. Fortwährend 
aufen Klagen ein wegen Fangens zu kleiner Fiſche, 
Veſchüdlqungen der Fanggeräthe anderer u. ſ. w., ſo 
0 manchmal ein Fiſchermeiſter bis 30 Klagen zu⸗ 
oft ch der Behörde vorzulegen hat. Schlimmer iſt es 
ort, wenn die Leute in trotzigem Eigenſinn auf ihrem 
vermeintlichen Rechte beharren, die Sache richterlich 
entſchleden werden muß und die Strafen mit den auf⸗ 
gelaufenen Koſten dann nicht zu erſchwingen find. 
eie h Fiſcher weiß dann vor Ver⸗ 

A aus no i 

letzt Sid genommen ch ein, wenn ihm auch 
ſich infolge der ſchlechten Erwerbsverhältntſſe dleſe 
Fälle leider ganz beſonders gehäuft. — Inſolge > 
anhaltend herrſchenden Nordweſtſturmes ſtaut ſich von 
der See her das Waſſer im Hafen, der Weichſel und 
Motlau ungeheuer; faſt ſümmtliche Fährſtellen ſtehen 
unter Waſſer. Die Schifffahrt iſt ſchwierig und faſt 
nur für Dampfer möglich. 

Z. Tiegenhof, 14. Sept. Heute Morgen erſcholl 
plötzlich der Ruf: „Feuer“ in unſerem Städtchen. In 
dem Haufe des Fleiſchermeiſters Albrecht ſchlug die 
Flamme hell zum Dache hinaus. Da der Wind 
recht ſtark und die ſtädtiſchen Spritzen nicht recht in 
Ordnung waren, verbreitete ſich das Feuer ſchnell auf 
die Nachbarhäuſer. Es ſind außer dem genannten 
noch 2 Häufer in Aſche gelegt. Troßdem kann die 
Stadt von Glück ſagen. Ein Oſtwind hätte unſäglich 
viel mehr Schaden anrichten können. 

V. Marienwerder, 14. Sept. Vorgeſtern gegen 
Abend ging der ungefähr 28 Jahre alte Fleischermeister 
J. aus Altmark in das Gaſthaus Lewandowski dort⸗ 
ſelbſt. Beim Eintritt in das Gaſthaus klagte J. über 


das 


wird. In letzter Zeit haben] 3 


großes Unwohlſein und ließ ſich von Herrn L. einen 
Schnaps reichen. Plötzlich fiel er beſinnungslos zu 
Boden. Einige Männer, die auch im Gaſthauſe zu⸗ 
gegen waren, brachten ihn in ſeine Wohnung. Als 
ſie mit J. in die Wohnung kamen, war er bereits 
eine Leiche. — Ende voriger Woche brannten in 
Altmark der Stall des Gänſehändlers M. dortſelbſt 
vollſtändig nieder. Mitverbrannt ſind Geräthſchaften 
und eine Ziege. Die Entſtehungsurſache des Feuers 
iſt folgende: Händler W. war mit ſeiner Frau verreiſt 
und hatte ſeine beiden Söhne im Alter von 6 bis 7 
Jahren unter der Aufſicht ſeiner alten Schwiegermutter 
zurückgelaſſen. Die Knaben wußten ſich jedoch Streich⸗ 
hölzchen und Papier zu verſchaffen und ſteckten in 
tollem Uebermuth den Stall an. Das Wohngebäude 
konnte jedoch gerettet werden. — Ein maſſiver Stall 
des Gutsbeſitzers Herrn Wawrowskt aus H. wurde 
in dieſen Tagen durch Feuer zerſtört. Die Schweine, 
jowte das übrige Vieh konnte noch gerettet werden. 
— Anfangs voriger Woche ereignete ſich auf dem 
Gute Dyck ein recht betrübender Unfall. Der Bulle 
des genannten Gutes fiel auf der Weide über den 
Hirt her, ſpleßte ihn mehrere Male auf die Hörner 
und ſchleuderte ihn gewaltig zu Boden. Der Unglückliche 
hat mehrere Rippenbrüche, ſowle verſchiedene kleinere 
und größere Verletzungen im Geſichte davongetragen. 
An ſeinem Aufkommen wird gezweifelt. 

Marienwerder, 13. Sept. Ein raffinirter 
Schwindler erſchien vor mehreren Tagen bei einem 
hieſigen Getreidehändler mit einer Weizenprobe. Der 
Handel wurde abgeſchloſſen, der angebliche Verkäufer, 
welcher ſich für einen Beſitzer aus Ottotſchen ausgab, 
wußte den Käufer durch ausführliche Angaben über 
ſeine Familtenverhältaiſſe jo für fi einzunehmen, 
daß er auf ſein Verlangen auf den zu liefernden 
Weizen einen Vorſchuß von 400 Mark erhielt. 
Spätere Erkundigungen ergaben, daß ein Beſitzer des 
Namens in O. nicht lebt. Der Schwindler war 
mittelgroß. gut angezogen, hatte einen kleinen hell⸗ 
blonden Schnurrbart und Finnen im Geſicht. 

& Aus dem kleinen Werder, 14. Sept. Der 
geſtrige, orkanartige Sturm, verbunden mit einem 
kurzen beftigen Gewitter und ſurchtbarem Hagelſchlag, 
der die Erde für längere Zeit in ſchimmerndes Weiß 
kleidete, hat an einzelnen Stellen nicht unbedeutenden 
Schaden angerichtet. Ueberall liegen an den Wegen 
Bäume entwurzelt, viele Gebäude ſind mehr oder 
weniger abgedeckt, die Obſtbäume faſt alle ihrer Früchte 
beraubt. Groß iſt der Verluſt derjenigen Beſitzer, die 
noch viel Grummetheu draußen ſtehen hatten. Wo 
daſſelbe in kleinen Köpſen zuſammengebracht war, ſind 
dieſe vollſtändig weggeſegt. 

Röſſel, 13. Sept. Auf die Vorſtellungen unſerer 
Stadtvertretung beim Herrn Minifter wegen des 
Ausbaues einer Eiſenbahn von Korſchen über Röſſel 
nach Sensburg, denen ſich auch die Kreisvertretung 
und viele Beſitzer ſowie Gewerbetreibende aus Stadt 
und Umgegend angeſchloſſen hatten, iſt dahin entſchieden 
worden, daß erſt die Fertigſtellung der im vorigen 
Jahre genehmigten Strecke Rothfließ⸗Rudzanny 
abgewartet werden muß, bevor der Herſtellung weiterer 
Bahnverbindungen für Rechnung des Staates näher 
getreten werden kann. — Vorgeſtern ertrank in 
Gegenwart ſeiner Eltern im großen See zu D. der 
Knabe K. Die vor Schreck erſtarrten Eltern waren 
nicht im Stande, ihren Sohn zu retten. 

—d. Mühlhauſen, 14. Sept. Heute find in 
unſerer Stadt noch 5 Eskadronen Küraſſiere ohne 
Verpflegung einquartiert worden, ferner 10 Offiziere, 
14 Mann Uebungs⸗ Kommando vom Infanterie⸗ 
Regiment Nr. 18 geſtern und heute. Am Vormittag 
zogen Ulanen mit Mufit durch den Ort. — Als 
Nachtrag zu den Manövertagen jet noch folgendes 
Intereſſante mitgetheilt. Im vorletzten Bivouak bei 
dem 1 Kilometer von der Stadt entfernten Dorfe 
Lohberg hatte ein Offizier ein Portemonnaie mit 80 
20⸗Markſtücken und etwas Silbergeld verloren. Trotz 
Bekanntmachung iſt über den Verbleib bisher nichts 
zu hören geweſen. Ein anderer Offizier hat ein 
Opernglas im Manöverfelde verloren, welches trotz 
des angebotenen Fundgeldes von 10 Mk. noch nicht 
aufgefunden iſt. Glimpflich kam ein Hauptmann noch 
fort, welcher bereits aus dem Quartier in Herrndorf 
ſich entfernt und plötzlich ſein Portemonnaie mit einem 
Tauſendmarkſchein vermißte. Glücklicherweiſe lag 
daſſelbe noch unter dem von ihm benutzten Kopfkiſſen. 

Norkitten, 12. Sept. Ein großes Feuer brach 
in der geſtrigen Nacht 2 Uhr früh in der großen 
Gutsſcheune des Herrn Erzberger in Berßienen aus, 
welches in kurzem das ganze Gebäude nebſt dem an⸗ 
grenzenden Stall eingeäſchert hatte. Sämtliches Ge⸗ 
treide und die Futtervorrätbe in dem Stalle ſowie 
viele Wirthſchaſtsgeräthe wurden ein Raub der Flam⸗ 
men. Nur mit großer Mübe konnte das lebende 
Inventarlum gerettet werden. Herr E. erleidet durch 
das Feuer, welches nur vorſätzlich angelegt ſein kann, 
einen großen Schaden, da er nur mäßig verſichert iſt. 
— Den Tod durch Erſtickung fand in voriger Woche 
das ein Jahr alte Kind des Beſitzers Z. in 
Während die Eltern in der Nacht ſich auswärts be⸗ 
fanden, hatte das vlerjährige Brüderchen ſich zu der 
ſchreienden Kleinen in die Wiege gelegt. Als die 
Eltern am Morgen nach Haufe zurückkehrten, fanden 
dieſelben den ſchlafenden Knaben mit dem Oberkörper 
auf dem Geſichte ſeines Schweſterchens liegen, wu 
fein Lebenszeichen mehr von ſich gab. — 1 
dürfte es ſein zu erfahren, daß der letzte * 
unſerem Kreiſe laut urkundlichen mee md iv 
Jahre 1762 von dem fürſtlich anbaltiſchen „BTdn'B 
Bereuther“ Stellbogen, der letzte Bär in Lithauen 
überhaupt erſt 1806 in der Schorellener Forſt (Pill⸗ 
kallener Kreis) von einem Förſter Mauruſchat erlegt 
ae Kreiſe Memel, 13. Sept. Den 
Arbeitern, welche bei der Baggerung des Schmelzer 
Holzbaſſins beſchäftigt find, beliebte es, einen Streik 


einen Thell der Arbelten gezahlt wurden, nicht zufrieden 
waren. Der Unternehmer ſtellte indeſſen neue Arbeiter 
ein, was ihm bei der geſchäftsflauen Zeit nicht ſchwer 
wurde. Ein Theil der ruhigen alten Arbeiter wurde 
ebenfalls wieder angeſtellt, jedoch die Rädelsführer, 
welche ſich jetzt wieder angelegentlichſt um Arbeit 
bewerben, werden abgewieſen. 


Lokale Nachrichten. 


(Nachdruck der mit » oder Correſpondenzzeichen ver⸗ 
ſehenen Artikel iſt nur unter Quellenangabe geſtattet.) 


5 Elbing, 15. September. 

»Elektriſche Bahnanlage. Seitens der Stadt 
und Herrn Ingenieur Kreyfeld aus Halle war ein 
Vertrag vereinbart worden, wonach Herrn Kreyfeld 


Stadt ertheilt wurde. Nunmehr hat die „Union“, 
Deutſche Elektrizltätsgeſellſchaft in Berlin, ſich bereit 
erklärt, in den mit Herrn Kreyfeld abgeſchloſſenen 


M. zu berubigen. 


u veranſtalten, weil ſie mit den Löhnen, welche für 


die Erlaubniß zum Bau einer Pferdebahn für unſere 


Vertrag einzutreten und zunächſt eine Bahn mit 
elektriſchem Betrieb vom Ladeplatz am Elbing nach 
dem Bahnhof zu bauen. Heute früh fand nun eine 
Sitzung im Rathhauſe ſtatt, welcher Herr Kreyfeld 
und als Delegirte der „Union“ die Herren 
Köhne und Bohlmann beiwohnten. Es wurde 
in dieſer Sitzung vereinbart, die Genehmigung der 
ſtädtiſchen Behörden ſowohl als auch der „Union“ bis 
zum 1. Oktober einzuholen; alsdann ſoll der Bau der 
Bahn foiort in Angriff genommen werden. Die 
„Union“ iſt als zuverläſſig bekannt und hat ſich bereild 
anderwärts mit ähnlichen Anlagen beſtens eingeführt 


* Muthmafßzliche Witterung für Montag den 


17. Sept.: Wolkig, kühl, lebhafter rauher Wind, 
Für Dienſtag den 18. Sept.: Wolkig mit Sonnen⸗ 
ſchein, Tags mäßig warm, Nachts kalt. Windig. 1 


Zum Kaiſermanöver. Ueber das Schluß⸗ 
ergebniß des Kalſermanövers ſchreibt der „D. 3.“ 
heute noch ein militäriſcher Mitarbeiter: Das 
17. Armee⸗Corps nahm Mittwoch Morgen die Offen⸗ 
ſive wieder auf und griff den Feind bei Rautenberg 
und dem umliegenden Gelände mit großer Entſchloſſen⸗ 
heit an. Während die Artillerie des 17. Corps die 
feindliche Infanterleſtellung und das hinter derſelben 
befindliche Gelände unter wirkſamſtem Feuer hielt, war 
die Angriffsinfanterte des 17. Corps formirt. Ein 
ſtarkes, in dichten Schützenlinien formirtes Feuertreffen 
ſtand in erſter, ein Angriffs⸗ bezw. Sturmtreffen in 
zweiter Linie. Die Artillerie des 17. Corps hatte / 
mit großen Schwierigkeiten zu kämpfen. Die in der 
Vertheidigung befindliche Artillerie des 1. Corps 
machte ſich durch geſchickte Ausnutzung des Ge⸗ 
ländes bemerkbar, fie machte ausglebigſten Ge⸗ 
brauch von Erddeckungen und Masken, ver⸗ 
beſſerte die Wegſamkeit innerhalb der Stellung, 
ermittelte die verſchiedenen Entfernungen und trat 
überraſchend auf, ſuchte zu verblüffen, was ihr auch 
öfter gelang. Die Artillerie des 17. Corps fuhr mit 
ihren Batterien ſehr geſchickt heran und eröffnete mit 
großer Ruhe das Feuer und wie es ſchien, hatte ſie 
auch den alten artilleriſtiſchen Grundſatz, daß Wirkung 
vor Deckung geht, nicht außer Acht gelaſſen 
Der Kaiſer machte mit der geſammten Cavallerlie 
einen Flankenmarſch und vereinigte im Rücken des 
auf dem Rückzug begriffenen erſten Corps die beiden 
Cavallerie⸗Diviſionen zu einem großen Cavalleriecorps, 
um ſo den Rückzug des Feindes zu verhindern, ja 
womöglich um ihn zu zerſchmettern. Auf der Anhöhe, 
von wo aus der Kaiſer die Bewegungen des Feindes 
beobachtete, hatten auch wir Auſſtellung genommen 
und konnten ſo die ganze Entwickelung und die Attacke 
in allen Einzelheiten verfolgen. Es war ein impoſanter 
Anblick, als die glänzenden Reitergeſchwader attadirten. 
Die Attacke, die nicht von Erfolg gekrönt war, wurde 
ausgezeichnet geritten und es zeigte ſich hierbei die 
Be Ausbildung dieſer Reiterei in glänzendem 

e. 

Der Vorſtand des vaterländiſchen Lokal⸗ 
Franen⸗ Vereins hat in einer geſtern abgehaltenen 
Konferenz beſchloſſen, am 14. Oktober in den Räumen 
der Bürgerreſſource zum Beſten des Vereins eine 
theatraliſche Aufführung zu veranſtalten. 5 

Die Gaſthofbeſitzer machen wir darauf auf⸗ 
merkſam, daß gegen fie möglicherweiſe demnächſt 
folgender Trick angewendet werden wird, wie er jetzt 
in England von zwei Amerikanern ausgeführt worden 


iſt. n ein Hotel komme lei wel 
Amerikaner und laſſen ſich zwel Safer br Nele 


ander geben. Der eine hat einen großen Reiſekoffer, 
während der andere einen kleineren bet ſich führt. 
Haben ſie es fertig bekommen, zwei Zimmer auf 
gleichem Korridor zu erhalten, ſo kommt nach wenigen 
Tagen der eine der beiden „feinen Herren“, nämlich 
der Beſitzer des kleineren Koffers, zum Hotelier und 
beſchwert ſich, daß ſein Koffer ihm aus ſeinem Zimmer 
abhanden gekommen ſei, und daß ihm der Hotelier 
einen Schadenerſatz geben müſſe. In den meiſten 
Fällen geht der Hotelbeſitzer nach einigen Nach⸗ 
forſchungen darauf ein, um ſich ſein Renommee zu 
wahren und Weiterungen aus dem Wege zu gehen. 
Der kleinere Koffer befindet ſich aber wohlverwahrt 
in dem anderen mitgebrachten größeren Koffer, und 
die beiden Gauner ziehen unbehindert von dannen, 
um daſſelbe Experiment in einer anderen Stadt zu 
verſuchen. Der Schwindel gelingt ihnen in den meiſten 
Fällen. Alſo Vorſicht! 

Aerzte und Patienten. Darf ein Arzt ſeinem 
Klienten ſagen, daß er der Gefahr eines plötzlichen 
Todes ausgeſetzt ſei? Brouardel in Paris antwortet 
auf dieſe Frage mit „nein“ und giebt als Beleg dafür 
folgende kleine Anekdote: „Im Jahre 1877 wurde ich 
von einem Patienten aus der Provinz konſultlirt, der 
an einer Aorteninſuffizienz litt. Ich begnügte mich, 
ihm einige Verhaltungsmaßregeln anzugeben, ihn zur 
Vorſicht aufzufordern und im übrigen ſuchte ich ihn 

Dies gelang mir aber 8 nicht 
vollſtändig, denn bevor er Paris verlieh, konſulirte 
mein Patient noch einen anderen Arzt, früheren 
Schüler von Bouilland, welcher es für angezeigt hielt, 
ihm mitzutheilen, daß er eine Aorteninſuffiztenz habe, 
fo daß die größte Vorſicht geboten ſel: er dürfe nicht 
mehr allein ausgehen, auf die Jagd müſſe er abſolut 
verzichten, denn er könne von einem Augenblick zum 
anderen ſterben. In einem unbeſchreiblichen Zuſtand 
der Aufregung kam der Patient wiederum zu mir. 
Ich wußte ihm nichts anderes zu ſagen, als das erſte 
Mal, und um ihn möglichft zu beruhigen, ſchlug ich 
ihm für den nächſten Tag eine Konſultation mit 
Bouilland ſelbſt vor. Bouilland, den ich von der 
Geſchichte benachrichtigt hatte, wiederbolte meine 
beruhigenden Ausſagen. „Aber,“ ſagte dann der Klient, 
„ich bin zu Dr. K. gegangen, weil ich wußie, daß er 
früher Oberarzt auf Ihrer Klinik geweſen ſei, was 
fol nun das bedeuten?“ — „Caligula hat auch ſein 
Pferd zum Konſul gemacht,“ antwortete lächelnd 
Bouilland. Der Kranke ging beruhigt davon, fuhr 
fort auf die Jagd und ſtarb letztes Jahr an — einer 
Lungenentzündung. 

Perſonalien beim Militär. Graf v. Geldern⸗ 
Egmond zu Arcen, Oberſt à la suite des 1. Leib⸗ 
huſaren⸗Regimeuts Nr. 1 und Commandeur der 34. 
Cavallerie⸗ Brigade, zum General ⸗ Major befördert. 
Graf v. Schmettew, Second⸗Lieutenant vom 1. Leib⸗ 
huſaren⸗ Regiment Nr. 1, zum Premier ⸗ Lieutenant, 
v. Lewinski, Second » Lieutenant von demſelben Regi⸗ 
ment, zum überzähligen Premler⸗Lieutenant befördert. 
d'Orville, Premier ⸗ Lieutenant vom 1. Leibhuſaren⸗ 
Regiment Nr. 1, à la suite des betreffenden Regiments 

eſtellt. 

e Eine ernfte Mahnung. Wir geben hiermit 
einer begründeten Beſchwerde Ausdruck, die uns von 
Zeit zu Zeit aus unſerem Leſerkreiſe zugeht. Zahl⸗ 
reiche Händlerinnen auf dem Markte, ſowie 
Ladenverkäufer und Verkäuferinnen haben die Ge⸗ 
wohnheit, die etwas feſt übereinander liegenden Ein⸗ 


wickelblätter dadurch abzulöſen, daß fie ihren Finger 
gar Munde mit Speichel benetzen, an dem alsdann 
ri abzunehmende Blatt feſter haftet. Streicht man 
m A Handrücken über die Blätter weg, wie dies 
15 die Buchbinder zu thun pflegen, ſo löſen ſich 
Ben leicht die Blätter von einander. Das erſte 
erfahren iſt nicht nur äußerſt unappetitlich, ſondern 
vielfach, wenn z. B. der betreffende Speichelarbeiter 
ſchwindſüchtig iſt, äußerſt geſundheitsgefährlich, da 
bekanntlich im Speichel der meiſte Anſteckungsſtoff 
Sn haftet, welcher dadurch ſich von Perſon zu 


Perſon überträgt. Die Verkk 9 
werden es wohl nicht üben äufer und Verkäuferinnen 


bitten, die Speichelleckerel nehmen, wenn wir artig 


künftighin zu unterlaſſen. 
schreibt ur Au eſſerung der Lehrergehälter 
der 1 mon uns: Auch in unſerm Kreiſe haben in 
Sch ho Zeit die Verhandlungen mit den einzelnen 
Alien gemeinden wegen Aufbeſſerung der Lehrerge⸗ 
der De Fortſchritte gemacht. Bel der Mehrzahl 
Di Schulſtellen ſcheint dieſelbe nunmehr ſchon zur 
i urchführung gelangt zu ſein. Zahlreichen Lehrern 
ſt bereits die von der königlichen Regierung beſtätigte 
achtragsmatrikel eingehändigt worden. Hoffentlich 
wird dieſer auch bald der Zahlungsanweiſung folgen, 
obgleich derſelben eine eingehende Prüfung der 
Lelſtungsfähigteit der betreffenden Gemeinden vorauf⸗ 
zugehen hat. Bei denjenigen Schulgemeinden, deren 
Schullaſten bereits 100 Prozent der Staatsſteuern 
betragen, tritt bekanntlich der Staat helſend ein. 
Leider haben einzelne Gemeinden die Erhöhung des 
Stelleneinkommens ihrer Schule abgelehnt, ſo die 
wohlhabende Gemeinde Oberkerbswalde, obgleich an 
der Schule dieſer Ortſchaft ein ſchon betagter Lehrer 
wirkt. Auffallend iſt die hierbei gehandhabte Ver⸗ 
ſchiedenheit für die einzelnen Kreiſe. So hat die 
Aufbeſſerung im Kreiſe Marienburg vom 1. Oktober 
v. J., im Elbinger Kreiſe vom 1. Januar d. J. 
und in den beiden Danziger Kreiſen erſt vom 
1. April d. J. rückwirkende Kraft. Bei den Volks⸗ 
ſchullebrern werden eben immer Ausnahmen gemacht. 
M Viel Arbeit iſt einzelnen Beamten des 
h alttcats, welche mit den Meilitärbureaus zu thun 
ſeloſt in der Manöverzeit zugefallen. Sie waren 
1 55 = Sonntagsarbeit genöthigt. Ein ähnliches 
ihre Dien die Herren von der Poſt, die ebenfalls über 
er ehr nel hinaus vollauf zu thun hatten. Der 
le Anf unſeres Poſtamts iſt rapide geſtiegen, ſo daß 
der Arb ellung von Beamten kaum gleichen Schritt mit 
pe r eitsvermehrung gebalten hat. Für die Zunahme 
br oftberfeßrs in Elbing in den letzten beiden 
räehnten ſprechen auch folgende Ziffern: Im Jahre 
1 3 gehörte zum hieſigen Poſtamte nur die Poſt⸗ 
N Trunz. Das Perſonal beſtand aus einem 
8 Land. 1 Oberſekretär, 8 Beamten, 6 Unterbeamten, 
gehörten 9 55 8 Stadtbriefträgern. Im Jahre 1898 
m 
> Poſthilfsſtellen. 
(infeithen 
e 
und 43 all 
* 


Das Perſonal beſtand aus einem 
Kaſſierer, 2 Oberſekretären, 31 Beamten 
Telegraphie), 18 Unterbeamten, 15 Stadt⸗ 
andbrieſträgern. | 8 , 

| as Nenommirhuhn. Die Hühner find ſchon 
ange da; ſchade nur, daß fie ſich ſchwer kriegen laſſen, 
und wer ſo ein ſaftiges Feldhuhn verzehren will, 
muß es entweder bezahlen oder — felber ſchleßen. 
Herr Rentner - \ 
runden Tiſch im (ja jo — mein Verſprechen —) 
hatte, jo oft er auch mit dem Schließprügel „ſtill und 
wild“ durch die Auen geſchlichen, kein Glück: niemals 
noch hatte ihm Mutterns Liebesblick für ein halbes 
Dutzend Hühner danken können. Das ſchmerzte, noch 
mehr aber wurmten ihn die Sticheleien der „Stamm⸗ 
tiſchler“. Nach vielem Nachdenken glaubte er das 
Mittel gefunden zu haben — aber nicht das mit dem 
Salzſtreuen! — einfacher: er ſchrieb einen Brief! 
Zwei Tage vor feinem Geburtstage begann ſchon das 
»berſehentliche“ Gratuliren und Anſpielungen wegen 
des Geburtstagsſchluckes, Alle aber wurden auf ſpäter 
vertröſtet. Endlich meinte Herr X.: „Hör' ‚mal 
Chriſtian“ — Chriſtian fährt öſter geſchäfllich über 
Land — „Du könnteſt mich übermorgen von meiner 
Jagd abholen, Du ſährſt ja in der Nähe vorbei. 
Wir wollen dann auch einige Hühner vertilgen.“ 


er Verblüffung folgte coloſſaler Jubel, bei allen; 


edereien blieb er kalt wie eine Hundsnaſe. Nur 
mit dem Wirthe beſprach Herr X. noch Einzelheiten. 
ſein bewußten Tage traf Chriſtian den Freund 
Mae wartend auf einem Kilometerſtein ſitzend 
Hühne⸗ o Wunder — mit beinahe einem Dutzend 
bier en in den Ringen. Stolz⸗beſchelden reichte er, 
Taf N der Stammkneipe angekommen, dem Wirth die 
1 che, ſich an den Verwunderungsrufen der Tafel⸗ 
unde meidend. Einem unter dem Tiſche liegenden 
öter müſſen die ihm vor der Naſe baumelnden Hühner 


8 e haben — ein ſcharfer Ruck, 


ogel im Maul ſuchte er tiriren. 
Nun legte zu rettriren 
um die Gen peneraſornde e 4.8 in's Mittel, 
Hin und her zerrten beide Vierfüßler den 1 an Maren. 
Ein Fußtritt trennte die Streitenden — x 8 5 
Vogelleibe quoll — — Werg, ganz gewöhnliches 
Werg! Unter brauſendem Halloh machte man ſich an 
die Unterſuchung der übrigen Jagdbeute und fand, daß 
von allen Hühnern nur zwei Stück echt, die anderen 
aber ausgeſtopſt waren! Herr KX. ſtand wortlos dabei, 
nicht die kleinſte Oeffnung zeigte ſich, durch die er 
hätte verſchwinden können. Da erwies ſich die Freund⸗ 
ſchaft Chriſtian's, der durch einige Worte des Wirths 
aufgeklärt worden war: er und der Wirth hätten ſich 
einen Spaß mit X. erlaubt und die Hühner vertauſcht! 

an gab ſich Mühe, dies zu glauben, jedoch ſoll der 

eburtstagstrunk ſehr theuer gekommen ſein und als 


le Theilnehmer nach Haufe gingen, der neue Tag d 


ſich gegraut haben. — „Eine billige Jagd zu verpachten. 

0? ſagt der Wirth im —“ 

Neue Eiſenbahn⸗Fahrkarten. Die Frage, ob 
der Inhaber einer mit dem Vermerke „Giltig für alle 
Züge“ verſehenen Fahrkarte bei Benutzung der 
ſogenannten Durchgangs⸗ (Harmonika⸗) Züge zur 
Zahlung des Platzkartenzuſchlags verpflichtet ſei, iſt 
von dem Landgericht I. zu Berlin bekanntlich in einem 
Einzelfalle in verneinendem Sinne entſchleden worden. 
Dieſe Entſcheidung ſteht im Widerſpruche mit den 
Urtheilen der anderen preußiſchen Landgerichte, bel 
welchen Rechtsfälle der fraglichen Art zur Entſcheidung 
gelangt ſind. So haben insbeſondere die Landgerichte 
zu Danzig (wie ſ. Z. berichtet), Königsberg und Köln 
die Elſenbahn⸗ Verwaltung übereinſtimmend für be⸗ 
rechtigt erklärt, von dem Inhaber einer derartig 
lautenden Fahrkarte die Erlegung des Platzkarten⸗ 
zuſchlages zu verlangen. Es wird, wie uns mitgetheilt 


wird, um alle Weiterungen zu bejeitigen, beabſichtigt, 


dem betreffenden Fahrkarten = Vermerke behufs Ver⸗ 
meidung mißverſtändlicher Anffaſſungen eine andere, 
Mißdeutungen der fraglichen Art ausſchließende Faſſung 
zu geben. Der Neudruck zahlreicher Fahrkarten wird 
einige Zeit in Anſpruch nehmen. In der Zwiſchenzelt 
ſoll an der bisherigen Erhebung des Zuſchlages nichts 
geändert werden. i 


hieſigen Poſtamte 13 Poſtagenturen und ſch 


X. — langjähriger Stammgaſt am 


Der Dank des Kaiſers. Ich bin während 


[Meines Aufenthalts in der Provinz Weſtpreußen bei 


den diesjährigen großen Herbſtübungen durch den Mir 
und — Kalſerin und Königin, Meiner Gemahlin, 
überall — und namentlich auch in den Städten Elbing 
und Marienburg — bereiteten Empfang, ſowie durch 
die patriotiſche Haltung der Bevölkerung ſo wohlthuend 
berührt worden, daß es Mir zur lebhaften Freude 
gereicht, hierfür Meinen warmen Dank und Meine 
Anerkennung auszuſprechen. Zur beſonderen Genug⸗ 
thuung hat es Mir gereicht, daß die Truppen überall 
eine gute Aufnahme gefunden haben. Ich beauftrage 


ft 1 Sie, dies der Provinz bekannt zu machen. Schlobitten, 


den 12. September. gez. Wilhelm. An den Ober⸗ 
Präſidenten der Provinz Weſtpreußen. 

Städtiſches. Mit der Umpflaſterung der Straße 
in Grubenhagen ſoll in der künftigen Woche begonnen 
werden. Die Steine ſind dazu bereits angefahren. 
Am Anfange dieſes Jahrhunderts war Grubenhagen 
ein Dorf, welches ſeine eigene Dorſſchule und ſeinen 
Ortsſchulzen hatte, wie noch vor 20 Jahren der 
äußere Georgendamm. 

Polizeilicher Schutz für die Herbergen zur 
Heimath. Der Miniſter des Innern hatte dle 
Regierungspräſidenten aufgefordert, darauf hinzuwirken, 
daß den Herbergen der zur Aufrechterhaltung der 
Ordnung bisweilen erforderliche polizeiliche Schutz 
bereitwillig gewährt werde. Wie das betreffende 
Zirkular hervorhebt, verdiene das Beſtreben der 
Herbergen zur Heimath, ſich von ſchlechten Elementen 
zu befreien und ihre Einrichtungen dem beſtimmungs⸗ 
mäßigen Zweck zu erhalten, die Unterſtützung der 
örtlichen Pollzeibehörden. 

* Pferdeverkauf. Am 13. d. M. wurden bereits 
in Mühlhauſen ca. 60 Pferde von den Huſaren, 
Ulanen und Dragonern verkauft, welche 120 bis 300 
Mark brachten. Die Thiere waren 20 Jahre und 
darüber alt und fanden in Beſitzern und Händlern 
bis aus der Gegend von Danzig und Marienwerder 
ſchnell Käufer. 

Anrede gegenüber den Fortbildungs⸗ 
ſchülern. Der Lokalſchulinſpektor der ſtaatlichen 
Fortbildungsſchule in Poſen, Oberpfarrer Baſſe, hat 
im Einvernehmen mit dem Handelsminiſter angeordnet, 
daß die Schüler der dortigen Fortbildungsſchule von 
ihren Lehrern fortan mit „Du“ angeredet werden 
ſollen. — Das halten wir nicht für richtig, bemerkt 
die „Preuß. Lehrer ⸗ Zeitung“; nach unſrer eigenen 
Erfahrung iſt die Disziplin leichter, wenn man die 
jungen Leute nicht mehr als Schulkinder titulirt und 
behandelt. 

e. Anſtellung. Herr Lehrer Barendt iſt zum 
ſtändigen Lehrer an der ſtaatlichen Fortbildungs⸗ und 
Gewerkſchule von dem Direktorlum der Anſtalt er⸗ 
wählt worden, und wird Herr Barendt voraus fichtlich 
on am 1. Oktober d. J. ſein neues Amt antreten. 
Aus dem ſtädtiſchen Volksſchuldienſt ſcheidet Herr B. 
auf dieſe Weiſe aus. . 

* Der Gerichtsvollzieher gehört bekanntlich zu 
den „beſtgehaßten“ Perſönlichkeiten. Wo er ſich blicken 
läßt, da darf er auf einen freundlichen Empfang nicht 
rechnen, denn Jeder ahnt ſo etwas Beſonderes, weng 
er im Anzuge iſt. Wie aber einem Gerichtsvollzieher 
doch einmal eine warme Aufnahme — warm in des 
Wortes ureigenſter Bedeutung — bereitet wurde, das 
wird uns von einem Landorte wie folgt erzählt: Der 
Schuldner, der lieber auf der Bierbank, als hinter 
ſeiner Arbeit ſaß, ſtand mit dem Beamten in regem 
Geſchäftsverkehr. Endlich wollte er den Verkehr 
abbrechen und glaubte ein Mittel dazu gefunden zu 
haben. Als er wieder hinter dem Bierglaſe ſaß, 
bemerkte er plötzlich ſeinen alten Bekannten von 
Weitem die Straße daherſchrelten. Schnell eilte er 
nach Hauſe, zog die Thürklinke aus der Thüre, machte 
ſie im Ofen glübend und ſteckte ſie wenige Secunden 
vor dem Erſcheinen des Gerichtsvollziehers wieder in 
die Thüre. Diefer griff feſt zu und verbrannte ſich 
die Finger derart, daß er lange dran heilen mußte. 
Der Thäter lachte ſich hinter der Thür in's Fäuſtchen, 
ſoll ſich aber auch die Finger arg verbrannt haben, 
natürlich auf eine andere Art, ſo daß er ſie im 
Geſängniß beilen mußte. Der Beamte hat aber den 
Geſchäſtsverkehr doch nicht unterbrochen, ſondern hat 


nach wie vor ſeine Beſuche abgeſtattet: er ſoll jedoch] ſch 


die Thürklinke auf ihren Wärmegrad ſtreng unterſucht 
haben, ehe er wieder zugriff. 

ä In der letzten Zeit find viele Führer kleiner 
Handkähne zur Anzeige gekommen, weil dieſelben 
Abends auf dem Elbingfluße keine Leuchte an der 
Spitze des Kahnes geführt haben und ſehen die⸗ 
ſelben der Beſtrafung von dem Schöffengerichte ent⸗ 
gegen. Die Königl. Strom⸗Polizeiverwaltung ha 
ſ. Z. verfügt, daß ſämmtliche Fahrzeuge des Abends 
eine Leuchte führen müſſen; die Aufſeher ſind angewleſen, 
Zuwiderhandelnde zur Anzeige zu bringen. 

* Truppenmärſche. Geſtern marſchirten durch 
unſere Stadt Huſaren und Artillerie auf dem Wege 
nach ihren Garniſonorten Danzig und Poſen. Auch 
rückte heute die Artlllerie aus, welche geſtern hier im 

uartier geweſen. 

So richtig das 
verſtehen nur Wenige, und in der That, wie ſagt 
Vielor Scheffel? „Sun ſitzen und ruhig ſich ſonnen, 
iſt auch eine tapfere Kunſt.“ Von einem richtigen“ 
Sommerfriſchler aber wiſſen wir zu berichten, der mit 
einem ſeiner Freunde bei ſeinem Vater auf dem Lande 
zu Beſuch weilte und zum Entſetzen des letzteren eine 
jo hochgradige Faulheit an den Tag legle, daß der 
gelangweilte Geſellſchafter nach dem Sprichworte 
„Müßiggang iſt aller Laſter Anfang“ anfing zu — 
dichten. Die Hymne auf des Freundes Faulheit wurde 
aun an die „Altpr. Zeitung“ eingeſandt, die es ſich 


auch nicht ver k 18 
Herbergen ann, wenigſtens den Schluß dab 


„Geh mit zum Angeln“, ſagt ich letzt 
Was haſt vom Stubenhacken 5 
Doch hat ihn das garnicht verletzt 
Und ſagt er drauf ganz trocken: 

„Ich hab' nicht Luſt, um dazuſteh' 
Am Teich im Pfartersgarben > 
Auf Einen, den ich nie gejehn 

Da ſtundenlang zu warten!“ 


Geh',“ jagt ſein Vater, „geh hinaus 
So bis um Uhre elfe, 

Wir nehmen heut' Kartoffeln aus, 
Da kannſt Du recht gut helfen!“ 


„Ach,“ ſagt er, „treib' nur Deinen Spott,“ 
— Und beißt in 'nen Apfelkuchen — 
„Wer ſie dort einſt verſtecket hat, 
Der kann fie jetzt auch ſuchen!“ 


* Borend. Der heftige Nordwind trieb geſtern 
das lehmige Haffwaſſer ſo ſtark in den Elbing, daß 
auf der Fiſchbrücke das Bollwerk um 8 Uhr Morgens 
überfluthete. Die Wieſen zwiſchen der Stadt und 
drm Hoffe waren inundirt. Die Schneidemühlen 
benutzten den hohen Waſſerſtand im Danziger Graben, 
um das Flößholz bequem zur Stelle zu ſchaffen. 


„Nichtsthun“ zu genießen |! 


der Blitz in Wolfsdorf⸗Niederung 


9 Kaiſerlicher Marſtall. Geſtern wurden die 
Pferde und Equipagen aus dem Königl. Marſtall, 
welche während des Katſer⸗Manövers benutzt wurden, 
nach Berlin zurückbeſördert. Die Pferde wurden in 
Mühlhauſen verladen und paſſirten geſtern gegen 
Mittag mittelſt Sonderzuges unſern Bahnhof. Der 
Zug hatte hier Aufenthalt und nahmen einige Herren, 
welche zufällig auf dem Bahnhof waren, die Gelegen⸗ 
heit wahr, nochmals die Pferde, welche Se. Majeſtät 
während des Manövers geritten hat, in Augenſchein 
zu nehmen. Se. Majeſtät hat währrnd der Zeit drei 
Pferde geritten und zwar den bekannten Schimmel, 
auf dem Se. Majeſtät den Einzug in unſere Stadt 
gemacht hat, einen Braunen und einen Rappen. Die 
Pferde ſahen ſehr abgeſpannt aus, ein Zeichen, daß 
auch ſie während des Manövers ſchweren Dienſt 
gethan haben. 

Quittungs⸗ Angelegenheit. An die hieſigen 
Volksſchullehrer ergeht nun die Verfügung, daß die⸗ 
ſelben über den Staats⸗Zuſchuß am Ende des Rech⸗ 
nungsjahres quittiren ſollen. Es bleibt alſo bei dem 
Anſinnen, daß Quittungen ausgeſtellt werden ſollen, 
über einen Betrag, welchen der Ausſteller der Quittung 
thatſächlich nicht empfangen hat. Die Qulttungen 
ſollen aber nicht wie früher über den vierteljährlichen, 
ſondern über den jährlichen Staats⸗Zuſchuß geliefert 
werden. Es bleibt abzuwarten, wie die Volksſchullehrer 
ſich dieſen Maßnahmen gegenüber verhalten werden. 

++ Marktbericht. Der heutige Wochenmarkt 
war wohl in jeder Beziehung gut beſchickt und von 
Käufern ſehr beſucht. Auf dem Buttermarkte war das 
Angebot von Eiern und Butter reichlich; dennoch 
koſteten eritere 75—80 Pfg. pro Mandel, die Butter 
11,10 Mk. Pilze waren heute wieder in Menge 
zu haben, pro Tellerchen 15—20 Pfg. — Der Obſt⸗ 
markt bot gute Auswahl in Birnen, Aepfeln und 
Pflaumen, welch detztere 35—40 Pfg., Birnen 20 bis 
25 Pfg. und Aepfel 25—30 Pfg. pro 2⸗Litermaß 
koſteten. Auch der Geflügelmarkt war heute recht gut 
beſetzt; junge Hühner waren ſchon für 1,10 Mk. pro 
Paar zu haben, alte für 0,90—1 Mk. Gänſerümpfe 
koſteten 3,50 Mk., lebende Enten 1,70—2 Mk. pro 
Stück, Tauben 60—70 Pfg. pro Paar. Auf dem 
Käſe⸗ und Fleiſchmarkt am Elbing waren die Verkaufs⸗ 
artikel alle gut begehrt. Dagegen entſprach das An⸗ 
gebot von Flſchen, von denen nur Aale ziemlich reich⸗ 
lich vorhanden waren, der Nachfrage nicht. Die Preiſe 
waren ſowohl für ſriſche Waare, als auch für Räucher⸗ 
waare recht hoch. Zwei Aale mittlerer Größe 80 Pfg., 
4 kleine Zander 60 Pfg. kaum mittelgroße Hechte 
40—50 Pig. pro Stück. Geräucherte Flundern konnte 
man für 10 Pfg. pro Stück bekommen. 

Das in dieſem Jahre außergewöhnlich zeitige 
Abziehen der Störche läßt auf einen frühen Beginn 
des Winter ſchlleßen, und der Landmannn wird daher 
viel Mühe haben alle fich noch drängenden Feldarbeiten 
zu erledigen. Die Santzeit für das Wintergetreide 
hat nach den „N. begonnen und verurſacht 
in einigen Gegenden, namentlich auf lehmigen Stellen 
Schwierigkelten wegen der großen Trockniß. Das in 
dieſem Jahre beſonders häufige Auftreten von Brand 
im Weizen mahnt daran, das Beizen des Saatgutes 
ja nicht zu unterlaſſen. Außer der Saatbeſtellung 
liegt dem Landmann die Ernte der Zuckerrüben ob. 
Letztere haben leider an manchen Orten aus Mangel 
an Wärme nicht alle in den Blättern aufgefammelten 
Stoffe dem Rübenkörper zuführen können und werden 
daher verhältnißmäßig wenig Zucker enthalten. 

* Kartoffelgräberei. Kaum ein Feldſtück giebt 
es gegenwärtig in der Nähe der Stadt, in welchem 
nicht die kleinen Leute ihr Hauptnahrungsmittel, die 
Kartoffeln, ausgraben. Für den Spaziergänger macht 
ſich dann auch wieder der läſtige Rauch geltend, 
welcher durch das Verbrennen des Krautes entſteht 
und weithin über die Wege und Stoppelfelder zieht. 

Pfändung des Dienſteinkommens und der 
Benfionen von Offizieren und Militärbeamten. 
Infolge von Aenderungen in der Heere sorganiſatlon 
iſt die Nachweiſung derjenigen Militärbehörden und 
Perſonen neu aufgeſtellt, welche bei der Pfändung 
des Dlenſteinkommens und der Penſionen der Dlfiztere 
und Beamten im Reſſort der preußiſchen Mititär- 
verwaltung zur Vertretung des Milttärfiskus als Dritt⸗ 
uldners im Sinne des 8 730 ff. der Zivilprozeß⸗ 
ordnung berufen ſind. In der Nachweiſung iſt u. a. 
neu beſtimmt, daß bei Pfändungen der Beamten der 
Provlantämter und der Armee⸗Konſerven⸗Fabriken der 
Pfän dungsbeſchluß den Mllitärintendanturen des 
betreffenden Armeekorps zuzuſtellen iſt. Ganz neu iſt 
die Beſtimmung üter die Zuſtellung des Pfändungs⸗ 
beſchluſſes an das Departement für das Invaliden⸗ 


t weien im Krlegsminiſterlum bei Pfändung des aus 
Militärſonds 


fließenden Einkommens (Wittwen⸗ 
penſionen, Wittwengeld, Walſengeld, Unfallrenten, 
geſetzliche Beihilfen) der Hinterbliebenen von Perſonen 
des Soldatenſtandes und von Beamten der Militär 
verwaltung. 

* Sanitäres. Ein Schulmädchen, welches von 
hier bei feinen Eltern in Tolkemit zum Beſuch ge⸗ 
weſen war, mußte fich bet der Wiederkehr einer ärzt⸗ 
ichen Unterſuchung unterwerfen. Vorſicht iſt beſſer 
wie Nachſicht, aber von Tiegenhof treffen hier täglich 
diverſe Perſonen ein, welche wohl kaum alle in ärzt⸗ 
liche Behandlung treten. 5 

Miether und Hausherr. Ein Miether hielt 
elne Neutapezirung ſelner Wohnung für dringend 
nothwendig und erſuchte den Hausbeſitzer wiederholt, 
aber immer vergeblich, um Erneuerung der Tapete. 
Schließlich ließ er die Arbeit auf eigene Koſten aus⸗ 
ühren. Die Folge davon war, daß der Beſitzer des 
Hauſes eine höhere Miethe verlangte, worauf der 
Mieter kündigte und auszog. Da ſich der Hausherr 
zum Erſatz der Koſten für die Neutapezirung nicht 
verſtehen wollte, riß der Miether die von ihm ange⸗ 
ſchaffte Tapete ab. Der Hausherr verklagte ihn nun 
auf Schadenerſotz. Der Beklagte wurde, dem Antrag 
gemäß, auf einen Schadenerſatz von 60 Mk. veruxtbeilt. 
Das Urtgeil führt aus, daß dem Miether, ſelbſ ment 
er durch eigene Aufwendung die Wohnung ern. 
kein Recht zuſtehe, das, was er geſchaffen, zu 121 Re⸗ 

? Die Maunſchaften der Jufant Garniſon 
gimenter find gleich nach Rückkehr in lone geſtern 
zur Reſerve entlaſſen worden und konnte fi r 1 de 
ſchon die Mannſchaften mit dem Reſetbe 5 

Stadt ſehen. Die 
Hand, truppweiſe in unſerer Re imenter welch 
Reſervſſten der Königsberger Aden geftern mitt if 
meiſtens Brandenburger find, Rach Berlin beſö “ { 
Sonderzuges von Königs s von 2 Offiziere & E 
und wurde das Commando „ 
mehreren Unteroffizieren der betr. Regimenter begleitet. 

„Diebstahl. Dem Kaufmann D. in der 

find geſtern aus ſeiner verſchloſſenen 

mittels Nachtſchlüſſels 70 Mk. baares Geld 

onen worden. Des Diebſtahls verdächtig erſcheint 

Ane Frauensperſon, die fich durch größere verſchwenderiſche 
Ausgaben auffällig gezeigt hat. 

Blitzſchaden. Bei dem letzten Gewitter ſchlug 

in die Telegraphen⸗ 


leitung. Der Schlag war von ſolcher Wirkung, daß 
die Telegrapheuſtangen in der Entfernung von etwa 
1 Kilom. tbeils mehr oder weniger beſchädigt wurden. 

O Von der Nogat. Die Reparaturarbetiten an 
den Buhnenwerken der untern Nogat find nahezu 
vollendet. Gegenwärtig werden nur noch die Buhnen⸗ 
köpfe mit Steinpflaſter verſehen. 


Telegramme 


der 

„Altpreußiſchen Zeitung.“ 

Paris, 15. Sept. Der Befehlshaber des 
vierten Armeekorps, das in der Umgegend 
von Orleans Feldübungen ausführt, General 
Zurlinden, erließ einen Korpsbefehl, in dem 
er ſeine Truppen an die Schlachten vom De⸗ 
zember 1870 erinnert. Er ermahnt ſie, im 
Vorbeimarſchiren die Gräber der Gefallenen 
zu grüßen. An ſämmtliche Soldaten wurde 
eine kurze Schrift vertheilt, die den Feldzug 
der Loirearmee von 1870 erzählt. 

Paris, 15. Sept. Der Herzog von 
Orleans unternimmt demnächſt eine Beſuchs⸗ 
reiſe an ſämmtliche europäiſchen Höfe und 
nimmt ſodann längeren Aufenthalt im Haag. 

Belgrad, 15. Sept. Im Intereſſe der 
Sicherheit des Landes beſchloß die Regierung, 
die Gendarmerie um 650 Mann zu ver⸗ 
mehren. 

Liſſabon, 15. Sept. In dem Kohlen⸗ 
raum des franzöſiſchen Dampfers „Charente“ 
fand eine Kohlenftaub » Erplofion ſtatt, in 
Folge derer mehrere Arbeiter getödtet wurden. 

Chieago, 15. Sept. Die Waldbrände 
dauern fort. Stark bedroht iſt die große 
Pulverfabrik der Compagnie Beſſemer. 


Borſe und Handel. 


Telegraphiſche Börſenberichte. 
Berlin, 15. Sept. 2 Uhr 45 Min. Nachm. 


Börſe: Feſt. - Cours vom | 14.9. | 15.9 
3½ pCt. Oſtpreußiſche Pfandbriefe 99,90 99,80 
3½ pCt. Weſtpreußiſche Pfandbriefe. 100,00 99,90 
Oeſterreichiſche Goldrente .. I 101,90 101,90 
4 pCt. Ungariſche Goldrente . 100,40 | 100,30 
Ruſſiſche Banknoten 221,25 220,90 
ah Banknoten 164,25 164,25 
Deutſche Reichsanleihe — 104,90 104,90 
4 pCt. preußiſche Conſons 104,80 105,00 
4 pCt. Rumänier . . 88,20 | 87,40 


Marienb.⸗Mlawk. Stamm-Prioritäten . 121,50 120.50 


Produkten⸗Börſe. 

.. re NEE 14.19. | 159. 
Wei Septemer 135,00 133,00 
Oktober . 135,50 | 133,70 
Roggen September 118,20 | 119,00 

BILLUDer > — 2. 118,20 | 117, 

Tendenz: Matt. 

etroleum loco. 18,60 | 18,60 
üböl Oktober 43,80 43,80 
Mai Kir, 44,70 | 44,50 
Spiritus September . 36,50 | 36,69 


Königsberg, 15. Sept., — Uhr — Min. Mittags. 
(Von e und Grothe, 

Getreide⸗, Woll⸗, Mehl⸗ u. Spirituscommiſſionsgeſchäft.) 
Spiritus pro 10,000 L % exel Faß. 

Loco contingentirt . 54,50 & Brief. 

Loco nicht contingentirt . . . 34,50 „Brief. 


Danzig, 14. Sept. Getreidebörſe. 


Weizen (p. 745 g Qual.⸗Gew. ) : matt. A 
Umſatz: 300 Tonnen. 
inl. hochbunt und weiß 126—128 
„ hellbunrt 125 
Tranſit hochbunt und weiß 96 
1 a Ä 93 
Termin zum freien Verkehr Sept.⸗Okt. 127 
Tranſit ü f 92,50 
Regulirungspreis z. freien Verkehr 125 
Roggen (p. 714g Dual -Gem.): unver. 
HUORDHREL + en nu a 
ruſſiſch⸗polniſcher zum Tranfit . . . 72 
Termin Sept--Olt. k.. 2... 104,50 
Tranſit „5 r 72 
Regulirungspreis z. freien Verkehr. | 105 
Gerfte: große (660 — 700 g) 105 
kleine (625—660 g) 95 
Hafer, inländijcher . 105 
Erbſen, inländiſ chte 115 
ö Trünſſttt 90 
Rübſen, inländische 175 
Schiffsnachrichten. 


Eingekommen Capitän Paulſen; Schiff Bjarna mit 
Kalkſteinen von Lymmhamm. 


ind heute in der ganzen 
Woelt als sicher und 
unschädlich wirken 
des, angenehmes und 
billiges Haus- und Heil: 
i mittel bei Störungen in 
den Unterleibsorga- 
nen, träzem Stuhl- 
Sang und daraus ent⸗ 
ſtehenden Beſchwerden, mie: 
Leber- und Hämorr- 
hoidalleiden, Kopf- 
schmerzen, Schwin- 
del, Athemnoth,Herz- 
8 S Beklem- 
ug, Appetitlosig - 
Blähungen, Aufstossen, B 
2 Kopf und Brust und alg ales 


Blutreinigungsmittel . 

all r 
probt und empfohlen von einigen tausend 
pract. Aerzten und Professoren der Medioin 
werden die Apotheker Richard Vrandt'ſchen Schwelzer⸗ 
gallen allen ähnlichen Mitteln vorgezogen und alle 
en ſollten ſich von Apotheter Nich. Brandt's 
Achten Sache Schaffhauſen die Broſchüre mit den Gut: 
er Profeſſoren, Aerzte, Chemiker 2e. kommen Laffen. 
* an ſchütze ſich beim Aukaufe vor Fälschungen und 
10 ange ſtets Apotheker Richard Brandt's Schweizer: 
er Zu bekommen in faſt allen Apotheken A Schachtel 
en welche ein Gtiquette wie obenſtehende Abbildung 

eln weißes Kreuz in rothem Felde tragen müſſen. 

8 Die Beſtandthelle der ächten Apotheker Richard 
randt'ſchen Schwelzerpillen find Extracte von: Silge 1,5 Gr., 
Moſchusgarbe, Aloe, Abſynth je 1 Gr., Vliterklee, Gentlan 
je 0,5 Gr., dazu Gentlan⸗ und Vittertleepulver in gleichen 
Theilen und im Quantum, um daraus 50 Pillen un Ges 

wicht von 0,12 herzuſtellen. 


Auswärtige 
Familien⸗Nachrichten. 
Verlobt: Frl. David Kundrus⸗Inſter⸗ 
burg mit Frl. Friederike Killat⸗Bart⸗ 

ſcheiten. 

Geboren: Herrn Arthur Knodel⸗ 
Graudenz 1 S. — Herrn Rentmeiſter 
Roſenfeld⸗Ragnit 1 S. — Herrn 
Leo Rittler⸗Bromberg 1 S. 

Geſtorben: Herr Ober⸗Telegraphen⸗ 
Aſſiſtent Heinrich Auguſt Hundert⸗ 
mark⸗Danzig. — Frau Emilie Teichert, 
geb. Ziesmer⸗Pillau. 


Elbinger Standesamt. 
Vom 15. September 1894. 

Geburten: Zimmergeſelle Carl 
Schmidtke 1 T. — Schloſſer Albert 
Quandt 1 T. — Arbeiter Johann 
Schmidt 1 S. 
2 Aufgebote: Fabrikarbeiter Wilhelm 
Roſonitzki mit verw. Hausdiener Wein, 
Eliſabeth, geb. Boenig. — Verſicherungs⸗ 
Beamter Conrad Dobrowolski⸗ Danzig 
mit verw. Dachdeckermeiſter Müller, 
Wilhelmine, geb. Hardt - Elbing. — 
Maurergeſelle Emil Kung mit Johanna 
Ewert. — Fabrik⸗Inſpektor Paul Braun 
mit Pe Broſius. 

heſchließungen: Schuhmacher 

Franz Kolliwer mit Marie Krogoll. 
Bäckermſtr. Heinrich Putzkus mit Ida 
Raudonat. — Schloſſer Carl Leider 
mit Roſa Trautmann. — Matroſe Louis 
Käsling mit Arbeiterwittwe Caroline 
Henfler, geb. Grübner. Zimmergeſ. 
Hermann Brieß⸗Elb. mit Maria Freitag⸗ 
Poliren. 

Sterbefälle: Fabrikarbeiter Anton 
Both S. 3½ J. olporteurfrau 
Henriette Lenk, geb. Goldau, 49 J. 


Bürger ressource. 


Sonntag, den 16. d. 7½ Uhr Ab.: 


Concert. 


Entree à Perſon 30 Pf 
Otto Pelz. 
Die Vermiethung der 

Synagogen⸗Sitze pro 1894195 
findet von Montag, den 17. Septem⸗ 
ber, täglich Nachmittags von 4—6 25 
uhr bei Herrn Simon Zweig ſtatt. — 

Die näheren Beſtimmungen des Ne: I ie 
gulativs ſind in der Synagoge durch 
Anſchlag bekannt gemacht. 

Elbing, im September 1894. 


er Vorſtand 
der Synagogengemeinde. 


— Spmagogengemeinde, — 
Rathskeller. 
Sonntag, den 16. September e.: 


Großer Frühſchoppen. 


N. 1.—. 


7 N 


— 


Teine 


i n lle, ausführliche und 8 (Gratis-) Beiblätter: 
nag tail in Marbndatlle, „ he Bericht⸗ 1) „Deutſcher Hausfreund“, 
Oxtaileuppe. erſtatuung. — Wiedergabe inter⸗ illuſtrirte Zeitſchrift von 16 


S ührli ents⸗Be⸗ achtſeitig, mit Schnittmuſter; 
9000988088888 |... e mise dee monat, 
® 1 | : 2 — Intereſſ. Lokal-, Theater⸗ 3) „Humoriſtiſches Echo“, 
Tanz- Mmerricht. s Gerichts Nachrichten.  wöcenttic, SE 
® 8 Eingehendſte Nachrichten über 4 „Verlooſungs⸗Blatt“, zehn⸗ 
Gefl. Anmeldungen nehme t und Wiſſen⸗ (ägig. 5 
& Muſik, Kunf i 
in meiner Wohnung Neuſt. schaft. — Ausführlicher Han⸗ 5) „Landwirthſchaftliche Zei⸗ 
8 Wallſtraße 12 bereitwilligſt 8 delstheil. — Vollſtändigſtes] tung“, wöchentlich. sehen 
25 entgegen. 5 Coursblatt. — Lotterie⸗Liſten. = 6) Br Hausfrau“, wöchent⸗ 
l⸗Veränderungen in 5 R 
G 0 A ® en 3 Marine und Civil⸗Ver⸗ 7) „Produkten⸗ und Waaren⸗ 
8 Mitglied der Genoſſenſchaft ® waltung ſofort und vollſtändig. Markt: Bericht“, wöchentlich. . 
E deutſcher Tanzlehrer. Feuilletons, Romane Be 8) e Ge ERS: 3 
vell agendſten amml. neuer Ge u. Reichs- 
Sees Wen re gerichts⸗Entſch. nach Bedarf. | 


Eine liebe Erinnerung 


an die Anweſenheit der 


® Kaiſerlichen Majeftäten © 


= in Elbing — ö Anzeigen in den „ 
ieten 
Momentaufnahmen 


größten Formats 
v 


Alb. Kamieth, 


Alter Markt 63. 


Bruno Stelter, 


Inn. Müh lendaum 33. 
Eleganteſte 

und modernite Ausführung 
ſämmtlicher 

Blumen⸗Arrangements! 


"Chines. Thee 


neueſter Ernte, 


Chocoladen. 


ale SelulDazar 


Eröffnung Anfangs Oktober! 


Smyrna-Knüpfarbeiten auf Jute 

zu Teppichen, Kiffen, Stuhlborden ꝛc. 
dauerhaft bewährende Methode, beit = 
Smyrnawolle ohne Abfall. Billiger als jede auswärtige Concurrenz. Bi 
Anfangs Unterricht gratis. > 


Artikel für Kerbſchnitt und Brandmalerei 


aus beſtem Ellernholz in eleganten, geſchmackvollen Formen. 5 : 


— Spezialität: Streichfertige Oelfarben. 


Perren-Achneiderei. 
sämmtliche Neuheiten d. Saison 
Paletot-, Anzug-, Hosenstollen E 


ete, etc. _ 
find in großer Auswahl eingetroffen. 


“A, Bratfisch. .“ 


Billige Preiſe. Billige Preiſe. 4 : 


Fünf Mark 

pro Quartal bei allen Deutſchen Poſtanſtalten. 4 

„Berliner Neueste Nachrichten“ 
Unparteiiſche Zeitung. 

2 Mal täglich (auch Montags). 


Redaktion u. Expedition: Berlin 8 W., Königgrätzer Straße 41. 


eſſirender Meinungsäußerungen der 
Parteiblätter aller Richtungen. 


Ende September beginnt der feſſelnde Original⸗Roman: 


„Von Gottes Guaden“ vn Nataly v.Eschstruth, 


Berliner Neueſten Nachrichten“ 
haben vortreffliche Wirkung! Preis für die 6geſpaltene Zeile 40 Pf. WE 
— TEEN | 


rein und kräftig ſchmeckend, 
Cacao's, Vanille 


mpfestt Rudolph Sausse. 
ieh 


N E. Palm, 

8 Berlin O. 27, 
Geldschrank, Kasetten- und 
Copirpressen-Fabrik. 

— Preisl. gratis u. 


Stadttheater in Elbing. 


Vorläufige Anzeige. 
Beginn der Saiſon am 30. September er. 


LZettel- Abonnements werden ſchon jetzt von der Zettel⸗ 
trägerin entgegengenommen und beträgt das Zettel-Abonnement für die Saiſon 


Die Direction. 


mit Verwendung beſter, glänzender 


Geschw. 


Martins. 
Trockene Maler⸗ u. Maurer⸗ 


farben, Lacke, Firniß, Pinſel, 
Schablonen, Kitt, Bronze 


D kauft man in beſter Qualität am billigſten bei 


J. Staesz jun., 
Königsbergerſtraße 84 und Waſſerſtraße 44. 


nn 


En 


Druckſeiten, wöchentlich. 
2) „Illuſtr. Modenzeitung“, 


ummern gratis und franko! 


Thierarz 


macherinnen, 
ſowie 


Sortirerinnen 


garrenfabrik 


Julius Giebler 
Nachfolger. 


fr. — 


Einzige ſich als wirklich F 


M. 5,00. 


t, 
Elbing, Herrenſtr. 46. 


Cigarren⸗ und Wickel⸗ 


finden Beſchäftigung in der Ci⸗ . 


zu machen, 


von 6—12 M 


Herren und Dame 


können jederzeit in mein Comtoir 0 
eintreten, wo ſie bei täglich ſieben⸗ ml 
ſtündiger Arbeit £ 


in nur 3 Monaten 


in der einfachen, doppelten und g 
amerikaniſchen f 


Buchführung, 


Rechnen, Correſpondenz, 
Comtoirarbeit, Handelsrecht, 
i Schönſchrift u. ſ. w. 5 
theoretiſch und praktiſch aus⸗ 
gebildet werden. 5 

Jeder Theilnehmer und jede in 
Theilnehmerin an meinem Unter⸗ n 
richte muß fachtüchtig werden, m 
das iſt ein Vortheil, den keine 
andere Anſtalt zu bieten vermag. f 

In meinem Comtoir wird jede iz 
] Perfon unabhängig von den 
andern, einzeln und ganz ihren 
perſönlichen Eigenſchaften ent⸗ 
ſprechend unterrichtet. Die 0 
fähige wird durch die ſchwache In 
nicht aufgehalten, die ſchwache durch 
die fähige nicht beeinträchtigt. Wer 
tüchtig iſt, kann feine Ausbildung m 
vorzugsweiſe ſchnell beenden, fach⸗ 
tüchtig aber muß jeder werden. 
Das iſt in keiner anderen Lehr: Ir 
anſtalt möglich. 85 

Mein über die ganze Welt ver- m 
breiteter brieflicher Unterricht bietet f 
ebenfalls beſondere Vortheile. 1 

Schon in nur 7—8 Wochen IE 
ſind Perſonen in meinem Unterrichte 
fachtüchtig geworden und befinden 
ſich in ausgezeichneten Stel⸗ nl 
lungen. | 


SE SEE 


Ich unterrichte ſeit 17 Jahren I 


l ſpekte überall gratis. 
Erſtes Deutſches 
SHandels⸗Lehr⸗Juſtitut 0 


Otto Siede, 


gerichtlich vereidigter Sach⸗ 
| verftändiger für die 5 
kaufmänniſche Buchführung, 


Selbſtverſchuldete Schwäche 
der Männer, Pollut., ſämmtliche Ge⸗ 


lechtskrankh. heilt ſicher n. 25jähr. 
Ir Erfahr. Dr. Mentzel, nicht 
approbierter Arzt, Se Seiler⸗ 
ſtraße 27 J. Auswärts brieflich. 


Zum Wohl der Menſchheit 


u er — bin ich gern bereit, allen denen, welche 
Bin zurückgekehrt. 


Ludwig Arnheim, 


an Magenbeſchwerden, Appetitloſigkeit 
und ſchwacher Verdauung leiden, ein 
Getränk (weder Medizin noch Ge⸗ 
heimmittel) unentgeltlich namhaft 
zu machen, welches mir bei gleichem 
Leiden ausgezeichnete Dienſte geleiſtet 
hat. C. Schelm, Realſchullehrer a. D., 
Hannover. 


Ein Lehrmädchen 


und einen verheiratheten ſoliden 


Schuhmacher 


ſuchen für den 


„Abiener Schuhbazar“ 


per 1. Oktober 


Geschw. Salinger. 


Offerten oder perſönliche Vor⸗ 
ſtellungen werden bei Herrn Kfm. 
M. Perl, Alter Markt 27, 
am Mittwoch, den 19. d. M., 
Nachmittags zwiſchen 2 und 3 
Uhr entgegengenommen. 


August Wernick Nachf., 4 


Inh.: Edw. Börendt, Schmiedestrasse 7, 
empfiehlt 


== Neuheiten = 


Herbst- und Wintermänteln, 
Jaquettes und Golf. Capes. 


Gleichzeitig erlaube mir darauf aufmerksam 
dass ich auch in der Confection 
billige Läger unterhalte und empfehle 

elegante Winterjaquettes 
k. 


| übernimmt bei ſolider Ausführung und 


Fahrplan für DampferyAnne“ 


Montag, den 17. d. M., ab 
I wachſene M. 1,00 hin und zurück, 
M. 0,60 für einfache Fahrt, für 


Waſſerleitungs⸗ und 
Canaliſations⸗Anlagen 


billigſter Preisnotirung 
Herrm. Kuhn, 
Klempnermeiſter, 


Brück⸗ Straße. 


ah 


Reg e Imäßige 
Dampfſchif⸗Berbindung 


Perſonen⸗ und en 
. awiſ chen 1 
Elbing-Tiegenhof-Danzig 


unterhalten die Dampfer 
„Frisch“, „Tiegenhof“ und „Linau“. 
Abfahrt von Elbin 
(Speicherinſel, Am Waſſer Nr. 26) 
jeden Sonntag 12 Uhr Mittags 
ae 0 

8 ittwo 181 or. 

„ Freitag 333 
Abfahrt von Danzig 


—— (Am brauſenden Wajjer) —— 


jeden Montag 

„ Mittwoch 

2 Freitag 
“Frachten nach Danzig und den 
Zwiſchenſtationen werden billig an⸗ 


6½ Uhr früg 


J genommen. 


Nähere Auskunft ertheilt 
A. Zedler - 


| 


i 


zwiſchen Elbing—Kahlberg. 


77 


und jetzt jährlich über 1000 Pers ] Sonnt. 16. Sept Vm. 8 / Vm. 10%, “ 
in fonen. Dieſer Erfolg beweiſt, wie ] — 16. — Nm. 1 Abds. 6¼ | 
im gut mein Unterricht tft. Mont. 17. — | Nm. 1 Abds. 6 
Eltern und Vormünder, denen ff] Mittw. 19. — Morg. 5 U. Morg. 7¼½ | 
m daran gelegen iſt, daß ihre Söhne, BI — 19 — Nm. 1 Abds. 8 
Töchter und Schutzbefohlenen eine ] Donn. 20. — Nm. 1 Abds. 6 
abgerundete kaufmäuniſche . Sonnb.22. — Morg. 5 U. Morg. 7½ | 
In ern, 7 5 belieben ] — 22. — Nm 1 Abds. 6 
M fich an mich zu wenden. | ni x 

N e ene ee Das Paſſagiergeld beträgt von 


für Er⸗ 


Kinder die Hälfte. 


A. Zedler. fi 


| 


Nach Stettin | 


direkt expedire S.D. „Nordstern“ 


Donnerſtag, den 20. d. M., früh. 


Slöinger Hanpfſdiſ-Abehert. 


« Schichau. | 
Extra⸗Fahrt 
Elbing Kahlberg. 
Am Sonntag, den 16. Sep⸗ 
tember d. 38, macht D. „Kahl- 
berg“, Capt. Schmidt, eine Extra⸗ 

fahrt nach Kahlberg. 
Abfahrt von Elbing Nachm. 1¼ Uhr. 
" „ Kahlberg Abends 7 „ 
Paſſagiergeld hin und zurück 1 M., 
Kinder die Hälfte, 
Dutzendbillets haben 
Gültigkeit. 


Elbinger Dampfſchiffs-Rhederei 


F. Schichau. 


Te nie da u 
Der Geſammtauflage der 
heutigen Nummer unſeres 

lattes iſt ein Proſpekt der in Berlin 


erſcheinenden a 

„Deutſchen Tageszeitung“ 
beigegeben, auf den wir unſere Leſer 
hierdurch beſonders aufmerkſam machen. 


Der Hausfreund. 


Nr. 217. 


Tägliche Beilage zur „Altpreußiſchen Zeitung“. 
Elbing, den 16. September. 


1894. 


Der tolle Graf. 


R 
oman aus dem Goldthale Siebenbürgens von 
von Wald⸗Zedtwitz. 
5) Nachdruck verboten 


zeig hicelu hätte überall anklopfen können. Die 
Öfen und ſchönſten Mädchen würden ſeine 
0 erbung angenommen baben und dieſes häßliche, 
Pen Geſchöpf ſchlug ihn aus. Dicke Thränen 
raten ihm in die Augen, ſie ſahen aus, als 
chwämmen ſchwarze Diamanten im Morgenthau. 

ange ſtarrte er regungslos der Davoneilenden 
nach, dann hob er die Hand drohend zu dem 
Feuſter des Grafen, wobei wilde Eiferſucht fein 
ſchönes Geſicht verzerrte. 

Langſam ftleg er den Bergpfad hinunter, 
warf ſich am Waldesſaume nieder und ſtarrte 
zum Himmel empor. 

Wie war es nur möglich, daß Jetta jo 
verblendet ſein konnte und ſeine Liebe nicht 
verſtehen wollte? Endlich erhob er ſich, ging 
zu den Weiden, die ſich am Bache hinzogen, 
ſchnitt fi einen ſaftigen, ſtarken Zweig und 
ſchnitzte eine Flöte daraus, wie fie hier zu 
zande die Hirten führen. 

Nut prüfte den Ton und war damit zufrieden. 
60 n warf er ſich wieder in's hohe Gras und 
ntlockte dem einfachen Inſtrumente klagende 
ute. Bald leiſe, bald laut, bald ſchnell und 
feurig, bald wie lockende Vogelſtimmen. 
15 dlich wurden die Töne ſchwach und 
chwächer, das Pfeiſchen entfiel Michelus 
rauner Hand, die Lider ſenkten ſich über die 
gen und er ſchlummerte ein, einen glücklichen 
(am von Jetta, die ihn endlich doch noch 
ebte, träumend. Jetta hatte mit ihrem Pflege⸗ 
vater ein kleines kellerartiges Stübchen nahe dem 
ngange des Caſtells bewohnt, dahin flüchtete 
10 ſich, hockte ſich auf das ungemachte Bett und 
ſberflog mit dem Blick den unwirthlichen Raum, 
ſie velchem ſie nun allein hauſen ſollte, wenn 
e der Herr behielt. N 
{em Aber wenn er mich fortſchickte?“ ſagte fie 
raf im Tone des herbſten Schmerzes, dann 
mil fie ſich plötzlich empor und begab ſich 
Inn berhafter Erregung an ihre Arbeit. Das 
ſch ere des Caſtells Pojana ſtand im 
= neidenften Widerſpruche mit feinen verwahr⸗ 
Aeußern: Hier herrſchte Pracht, wenn 


auch, dem Charakter des Bewohners entſprechend, 
keine Behaglichkeit. Die gewölbten Räume 
waren mit vielen Koſten wohnlich hergeſtellt 
und im bunten orientaliſchen Geſchmack aus⸗ 
geſtattet worden. Neben ſchwellenden Polſtern, 
Portieren, Teppichen, prunkendem Geſchirr und 
funkelnden Waffen zeigten ſich jedoch die 
Embleme des Rennſports, der Jagd, der 
Fiſcherei, des Bergbaues und der Landwirth⸗ 
ſchaft: Pferdebilder, Sättel, Zaumzeuge, Reit⸗ 
peitſche, Jagdgewehre, ausgeſtopfte Vögel, 
Büffelhörner, die Felle der Bären und des 
Wolfes, Netze und Angel, funkelnde Erze, 
Modelle von Maſchinen, Ehrenkränze und 
zahlreiche wiſſenſchaftliche und belletriſtiſche 
Werke in prachtvollen Einbänden. Dazwiſchen 
Gemälde von ſchönen Frauen, Marmorſtatuen 
und eine Ueberfülle von Porzellan⸗ und Luxus⸗ 
gegenſtänden aller Art. 

Graf Palanyi Oedön lag geſtiefelt und 
geſpornt, wie er vom Pferde geſtiegen war, die 
Reitpeitſche noch in der Hand ſchwingend, auf 
einem niedrigen Divan, welcher ſich längs der 
Wand hinzog. Mitten im Zimmer ſtand der 
Tſchibuck, deſſen Rohr er im Munde hielt, 
mächtige Rauchwolken daraus ziehend. Auf 
ſeinen bleichen Wangen glühten rothe Punkte 
und ſein ſonſt ſo bewegliches Geſicht trug den 
Ausdruck der Starrheit. „Was nun? — Ja 
— was nun? — wen ſoll ich jetzt in's Haus 
nehmen?“ 

Er hatte leiſe geſprochen, aber dennoch 
hallten ſeine Worte leicht wieder. Trotz der 
Ueberfülle von Möbeln und Stoffen herrſchte 
hier eine merkwürdige Accuſtik. Dieſes eigen⸗ 
thümliche Hallen, was er ſonſt kaum bemerkte, 
war ihm heute unangenehm und machte ihn 
nervös. Mehr als ein Name tauchte in ſeinem 
Gedächtniß auf, aber er verwarf ſie alle. 

„Aber Einen muß ich doch an Stelle des 
ii; verfluchten Sirael haben!“ rief er endlich 


aut. 

Es klopfte ganz leiſe, als berühre ein zagen⸗ 
der Finger die Thür, und doch fuhr Oedön 
zuſammen. 

„Herein!“ 2 

Jetta öffnete vorſichtig die Thüre, zog die 
Schuhe von den Füßen, hob den türkiſchen 
Vorhang und blieb auf der Schwelle ſtehen. 
„Das Frühſtück, — Herr!“ 

„Ich will nichts!“ herrſchte Oedön das 
ſchüchtern zur Erde blickende Mädchen an, 


welches, an ſolche Behandlung gewöhnt, kein 
Zeichen des Unwillens von ſich gab. 

„„Ich glaubte, weil der Herr heute ſchon jo 
rüh —“ 


„Gut, ſetze es dahin!“ 

Jetta zog einen kleinen, niedrigen, türkiſchen 
Tiſch an das Lager des Grafen und ſtellte das 
ſilberne Brett mit den Speiſen und dem ſieben⸗ 
bürgiſchen Wein darauf. Gern hätte ſie mit 
dem Herrn geſprochen, aber ſie wagte nicht, 
ohne Erlaubniß den Mund zu öffnen, und be⸗ 
wegte ſich zögernd zur Thüre. 

„Was willſt Du noch?“ 

„Herr!“ 

Jetta flog zurück, lag im nächſten Augen⸗ 
blicke zu Füßen des Grafen, faltete die Hände 
über der mageren Bruſt und ſah bittend zu 
ihm auf. 

„Behaltet mich, Herr!“ 

„Biſt Du toll geworden, Frauenzimmer?“ 

„Nein, aber wenn Ihr mich fortichidet, 
würde ich es werden!“ 

Jetta's Lippen bebten und in ihren ſchönen 
Augen flammte es leidenſchaftlich auf. 
„Wie kommſt Du darauf, Mädchen?“ 

„Nun, ich dachte — da mein Pflegevater 
nun todt iſt —?* 

een wandte den Kopf ab und entgegnete 


„Nehmt keinen anderen, ich will keinen 
a ich kann arbeiten, Herr, Tag und 
a “4 


Laut aufſchluchzend, ſuchte fie feine Hand 
zu erfaſſen, um ſie zu küſſen. Palanyl aber 
entzog ihr dieſelbe und ſtarrte düſter vor ſich. 

„Ich will alles beſorgen, was mein Pflege⸗ 
vater gethan hat,“ bat ſie weiter. 

Jetta hatte ohne weitere Betonung das 
Wörtchen „alles“ ausgeſprochen, und doch wollte 
es Oedön bedünken, als hätte fie einen beſonderen 
Nachdruck darauf gelegt. Er ſah ſie ſcharf an, 
und der Umſtand, daß Jetta unter ſeinem Blick 
erröthete und die Lider ſenkte, beſtärkte ihn faſt 
in ſeiner Annahme. 

„Ich werde mir es überlegen, gehe jetzt!“ 
antwortete er endlich, wobei die Worte ihm 
kaum über die Lippen wollten. 

Jetta ging, Oedön rief ſie aber noch einmal 
zurück und beſtellte ſein Pferd. Kaum hatte 
ſie das Zimmer verlaſſen, ſo ſprang er auf, 
ging erregt umher, wobei er ab und zu einen 
Biſſen nahm und mehrere Glas Wein haſtig 
hinunter ſtürzte. Er wuſch ſich und kleidete 
ſich ſo elegant als möglich, wodurch ſein voriges, 
abgeſpanntes Ausſehen wieder ein friſcheres 
wurde. Während deſſen hielt Jetta bereits mit 
dem Pferde auf dem Hofe. Ueber dem 
ungariſchen Bockſattel lag jetzt eine goldgeſtickte 
Sammt⸗Schabracke, der Fuchs trug ein neues 
Kopfgeſtell, geziert mit Halbmond und Roß⸗ 
ſchweifen, unter welchem Schmucke der brave, 
gelbe Paßgänger von vorher kaum wieder zu 
erkennen war. 

„Ich werde heute nicht hier ſpeiſen!“ Damit 


ſetzte Oedön den Fuß in den vergoldeten, breiten 
Bügel, ſchwang ſich leicht in den Sattel und 
ritt davon. 

Jetta ſtand noch lange auf der Plattform 
und ſchaute ihm nach, bis er im Walde ver⸗ 
ſchwunden war, aber plötzlich eilte ſie in das 
Haus, flog hier treppauf, treppab und ordnete 
geſchäftiger Hand, bald dieſes, bald jenes. 

Graf Palanyt ritt Schritt vor Schritt dahin, 
obgleich er dem Goldfuchs Flügel gewünſcht 
hätte, aber der Weg, welchen man eigentlich 
kaum ſo nennen konnte, führte theils an nackten 
Felſenhängen, theils an Sümpfen entlang, wo 
jeder Fehltritt den Tod bedeutete. Eine Heerde 
Büffel wälzte ſich im Moraſte, um die vom 
Sonnenbrand brüchige Haut in der Feuchtigkeit 
zu kühlen, wüthend glotzten ſie den einſamen 
Reiter aus ihren kleinen blutunterlaufenen 
Augen an und ſchienen nicht üble Luſt zu ver⸗ 
ſpüren, ihn und ſein Roß auf die Hörner zu 
ſpießen. 

Da erhob ſich Michelu hinter dem Binſen⸗ 
geſtrüpp und zog trotzigen Blickes ſeinen Hut. 

„Vielleicht wäre das ein Erſatz für Iſrael,“ 
ſchoß es Oedön durch den Kopf. 

„Wo dienſt Du jetzt?“ redete ihn der 


raf an. 

„Beim Stuhlrichter!“ 

„Euer Gnaden, heißt es! Lümmel!“ Dabei 
zog ihm Oedön mit der Reitpeitſche einen Hieb 
über den nur mit einem Hemd bekleideten 
Rücken. Michelu unterdrückte einen Wuthſchrei, 
warf ſich auf die Erde, dem tollen Grafen in 
der Stille Rache ſchwörend. 

Wußte er vielleicht, daß er Jetta llebte? 
Benahm er ſich deshalb ſo roh und unbarm⸗ 
herzig gegen ihn? Michelus Adern auf der 
Stirn ſchwollen 1 ſein juge ches Hirn 


wo an und 
durchflutheten die eiferſüchtaſten Gedanken. 
* 


Graf Palanyl Oedön ritt indeſſen weiter 


und ſeine Gedanken beſchäftigten ſich wieder mit 
dem, was ſich im Hauſe Feuerſteins heute voll⸗ 
zog. Aber nicht nur Iſraels verzerrtes Geſicht 
tauchte vor ihm auf, auch Thaledas Geſtalt ſah 
er, und ſtets mußte er ſich den Deutſchen neben 
ſie denken. 

„Was geht mich Thaleda an? Was kümmert 
mich der Fremde?“ murmelte er vor ſich hin 
und dennoch ärgerte er ſich, daß erſtere ſich ſo 
ſchroff gegen ihn benommen hatte, beſonders 
aber, daß ſie es in Gegenwart des andern that. 

Endlich hatte er ein grünes Wieſenthal er⸗ 
reicht, wo ſich am Wege ein mit grellen Farben 
angeſtrichenes Heiligenbild erhob. Das Pferd 
hielt von ſelbſt, Oedön aber zog die Pelzmütze, 
drückte ſie gegen die Bruſt, begann das Vater⸗ 
unſer zu beten, brachte es aber nur bis zur 
dritten Bitte, dann ritt er weiter. 

i es ift der verdammte Schneckengang 
orbei.“ 0 

Damit erhielt der Gelbe zwei Peitſchenhiebe, 
welche ſich Dedön hätte erſparen können, denn 
das Pferdchen ſetzte ſich von ſelbſt in jenen 


| 
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ee e Paßtrab, wie er dieſer Race 
Die Luft war ſo klar, die Berge fo ſonnen⸗ 
beiclenen, der Wald jo grün dd Eur ſo 
. u. Oedön ſah nichts von alledem, er ſtrebte 
ort dem alten Caſtell zu, das ſich auf einem 
f lſen erhob, und dem feinigen von weitem 
uſchend ähnlich war. Caſtell Sospatak hieß 
etz, gehörte der Fürſtin Arabella Dobreano und 
glich einer müchtigen Krone, welche weit über 
das ſaftig⸗grüne Bergland leuchtete. 
ern dabeim!e ſagte Walanp, als er die 
rotbweiße Fahne erblickte, welche auf dem plumpen 
Wi eit, bust d uf im Winde blähte. 
. Jam f u nicht geſehen, das Saumroß 
he eurigen Renner. „Hep! Hop! 
ftürzber Nut war ſchon drüben, ein umge⸗ 
ſumpfige & mſtamm wurde überſprungen, eine 
Schritt de elle umritten und dann ging's im 
ſaales u glatt wie das Parquet eines Tanz⸗ 
a Srhnltenen Bergpfad hinan. 
Um J u blickte ſich um. Ihm war's, als ob 
5 folgte, leiſe — unheimlich leiſe. 
zZulbernheit — es iſt der Wind. —“ 
9 raſchelte etwas. Er fuhr zuſammen. 
& erben! Nerven! Blödſinn!“ 
150 n Diſtelſtrauch hatte auf dem Wege ge⸗ 
1 51 das Pferd ihn mit den Hufen gefaßt, 
Er das raſchelnde Geräuſch. 
de richtete den Blick ſtraff auf die blitzenden 
uſter von Sospatak. 
1 Glich dieſes Caſtell auch in ſeiner Bauart 
ya von Pojana, jo war zwiſchen ihnen, in der 
hi he betrachtet, doch ein großer Unterjchted 
bier nbar: Dort alles verwildert und ruinenhaft, 
we „agegen herrſchte die peinlichſte Ordnung 
x Sinn für Schönheit führte das Regiment. 
„Die Fürſtin daheim, Janos?“ fragte Oedön 


den reich gerleideten Kammerbuſaren. 
N 50 dienen, Herr, belieben Euer Gnaden 
füt zuſteigen!“ antwortete derſelbe, indem er 


erzu 
Pferd 55 und dem Ankömmling das 


"Befehlen Euer Gnaden abzuſatteln?“ 

"SG bitte darum!“ 
Die 50 Oedön war nicht wieder zu erkennen. 
Spur lichkeit ſelbſt, zeigte ſein Geſicht keine 
ſo oft m jenem Hochmuth, welcher ſich ſonſt 
er voll auf ausprägte, im Gegentheil lächelte 

Ba Vewinnender Freundlichkeit. 
fur, d darauf betrat er den gewölbten Haus⸗ 
berwe er durch ehedem als Schießſcharten 
je ante Oeffnungen ſein Licht erhielt, welche 
dur dl mit bunten Scheiben verſehen waren, 

e es freundlich hereinſchien. 

Oedöng zweiter Kammerhuſar erhob ſich bei 
Holzſtußl eintritt von dem wappengezlerten 


Sic d. Gnaden befehlen, daß ich der Frau 
Danke angenehmen Beſuch melde?“ 
möchte R e, danke, mein guter Geza. 
ge Durchlaucht überraſchen!“ 
5 beſtimmt eine große Freude ſein,“ 


entgegnete der alte, graubärtige Burſche, der in 
ſeiner glänzenden Uniform einen wahrhaft 
martialiſchen Eindruck machte, indem er voran⸗ 
ſchreitend hier eine Thür öffnete, dort einen 
Vorhang zurückſchob. 

„Erlaucht befinden ſich im Thurmzimmer, 
Euer Gnaden kennen ja den Weg!“ 

Man vernahm die perlenden Läufe, welche 
eine kunſtgeübte Hand dem Flügel entlockte. 

„Bft! gehen Sie — piano, piano!“ 

Der Diener entfernte ſich auf den Zehen, 
während ſich Oedön durch das kleine Boudoir, 
welches an das Thurmzimmer ſtieß und deſſen 
Thüre nur durch einen purpurrothen Sammt⸗ 
vorhang geſchloſſen war, leiſe näherte. Hier 
blieb er ſtehen, ſchob denſelben mit dem Finger 
ein klein wenig zurück und ſchaute hindurch. 

Seine entzückten, verlangenden Blicke blieben 
auf einer ſchlanken und doch vollerſchloſſenen 
weiblichen Geſtalt haften, welche, in ſchwarzen 
Atlas gekleidet, am Flügel ſaß und ſich 
ee in ein Chopin'ſches Nocturno ver⸗ 

efte. 

Das volle Sonnenlicht fiel auf den üppigen, 
weißen Nacken und hauchte die blauſchwarzen 
Kraushärchen mit einem metallfunkelnden Scheine 
an. Bald beugte ſie ſich vorwärts, bald neigte 
ſie ſich ein wenig zurück, und dabel flogen ihre 
zarten, roſigen Finger ſchnell und immer 
ſchneller über die Taſten. 

Oedön zitterte vor Erregung, länger konnte 
er ſich nicht halten. 

„Arabella!“ 

Sie wandte den Kopf, ein bezauberndes 
Lächeln lag um ihren Mund, zartes Roth färbte 
ihr elfenbeinblaſſes Geſicht und ihre dunklen 
Augen nickten Oedön einen ſtummen Gruß, ohne 
daß ſie ſich in ihrem Spiele ſtören ließ. f 

Graf Palanyi brachte ſeinen Mund ihrer 
Stirne näher, um ſie zu küſſen, ſie aber bog 
ſich ein wenig zur Seite, ſchüttelte verneinend 
mit dem Kopfe und ſpielte wetter. 

„Arabella!“ rang es ſich wie ein Seufzer 
aus Oedöns Bruſt, welcher ſich ſeinen Seſſel 
an den Flügel rückte, damit ihm keine 
Bewegung dieſer entzückenden Finger entginge. 
Noch ein paar leiſe verhallende Laute und die 
Fürſtin hattte das Nocturno beendet. 

„Alſo Sie ſind ſchon wieder da, Graf 
Palanyt?“ 

Der Vorwurf, welcher in dieſer Frage lag, 
war nicht ernſt gemeint, Blick, Geſichtsausdruck, 
der melodiſche Klang der Stimme der ſchönen 
Fürſtin widerſprachen demſelben und Oedön 
kam es garnicht in den Sinn, ſich dadurch 
beleidigt zu fühlen. 

„Ja, ich bin ſchon wieder 
geweſen!“ entgegnete er launig. 

(Fortſetzung folgt.) 


Mannigfaltiges. 


— Einſchränkung des Studenten⸗ 
Pumpſyſtems. Gegen den Studentenpump 


ungehorſam 


wendet ſich eine Kundgebung der Wirthe in 
Göttingen. „Wer die Rechnungen vieler Stu⸗ 
denten,“ ſo heißt es darin, „aus Galanterie⸗ 
und Luxuswaaren⸗Geſchäften gerade in der 
Stadt Göttingen einſehen wollte, würde er⸗ 
ſtaunt ſein über die bisweilen enormen Sum⸗ 
men, die von den jungen Leuten für ſolche 
Sachen, insbeſondere zu Dedikationen verwandt, 
ausgegeben bezw. ſchuldig geblieben werden. 
Birgt mithin dies Borg⸗Syſtem für den Stu⸗ 
denten eine große Gefahr in ſich, ſo leidet 
andererſeits der Ruf der ganzen Stadt und 
damit auch der Univerſität unter dieſem 
Mißſtande. Jeder einzelne Bürger weiß, daß 
in Göttingen die Preiſe für das, was dem 
Studenten nothwendig iſt, Garderobe, Speiſe, 
Trank, Wohnung und Zigarren nicht höher 
oder nicht nennenswerth höher ſind als in 
anderen Städten gleicher Qualität. Gleichwohl 
ſteht Göttingen in dem Renommee einer 
theuren Stadt. Es erklärt ſich dies nur aus 
dem übermäßigen Kredit, welchen der Student 
hier findet. Die Wirthe ſind in der unerquick⸗ 
lichen Lage, mit der Bezahlung deſſen, was 
der Student zu ſeiner Lebensnahrung bedarf, 
in ungemeſſene Zeiten hinein warten zu müſſen, 
während der Wechſel auf minder nothwendigen 
Fahrten auf die Bierdörfer u. ſ. w. verzehrt 
wird. Zur Einſchränkung der Borgwirthſchaft 
und Beſeitigung der durch dieſelben hervor: 
gerufenen Mißſtände haben nun die Göttinger 
Wirthe ſich auf mehrere Punkte geeinigt, wo⸗ 
nach am erſten eines jeden Monats dem Gaſte 
Rechnung über demſelben im Laufe des vor⸗ 
hergehenden Monates verabreichten Mittagstisch 
übergeben wird; dieſe Rechnung muß bis 
zum 10. des Rechnungsmonates bezahlt wer 
den. Wird dieſelbe bis zu dieſem Zeitpunkte 
nicht bezahlt, ſo wird der ſäumige Schuldner 
zum Mittagstiſch nicht mehr zugelaſſen, auch 
dürfen anderweite Speiſen und Getränke dem⸗ 
ſelben nur noch gegen Baarzahlung verabreicht 
werden. Außerdem kommt der Gaſt auf die 
ſchwarze Liſte der Wirthe und es darf ihm 
Mittagtiſch überhaupt nicht gewährt werden, 
bevor die Forderung befriedigt iſt. 

— Papa Wrangel als Vorgeſetzter 
und Kamerad. Es war im Mai des Jah⸗ 
res 1868, als der heutige Hauptmann von 
B., der damals erſt n Tage in der 
Cadetten⸗Uniform ſteckte, zur Beerdigung ſeines 
Großvaters von Potsdam aus Urlaub nach 
Berlin erhielt. Im Begriff, ſich vom Bahn⸗ 
hof nach ſeiner elterlichen Wohnung zu bege⸗ 
ben, mußte er das Brandenburger Thor 
paſſiren, und als er eben um die Dorotheenſtraße 
einbog, ſah der Knirps den ihm wohlbekannten 
Papa Wrangel in der Küraſſier⸗Uniform auf 


ſich zukommen und ihn ſchmunzelnd fixiren 
Mit den militairiſchen Honneurs noch | 
genügend vertraut, wußte der zehnjährige Knabe 
nicht, ob er Front zu machen oder blos durch 
Handanlegung an die Kopfbedeckung den Gruß 
zu leiſten habe. Eben wollte der kleine Mars⸗ 
jünger die rechte Hand zögernd an den Mützen⸗ 
ſchirm legen, da hörte er hinter ſich den Ruf; 
„Will er mal gleich Front machen!“ und 
blieb wie angewurzelt ſtehen. Während ein 
ältlicher Herr, deſſen Knopfloch ein Ordensband 
zierte, vor dem Feldmarſchall den Hut lüftete, 
nahm der Cadett nach Schülerart die Mütze 


nichts ſehen konnte, dann fuhr er laut lachend 
fort: „Siehſt aus, wie'n Oeljötze. Wie heißt 


über ſich ſelbſt, als über die Bemerkung des 

alten Haudegens die Thränen in die Augen 

traten. „Was, Du flennſt noch? Pfui, ſchäme 
Dir!“ Damit ließ Papachen das Cadettchen 
ſtehen und ſchritt, die Hände auf dem Rücken, 
weiter. Kaum aber hatte er den Zögling ver- 
laſſen, jo blieb er wieder ſtehen und rief: „Klee 
ner, komm' doch mal zu mich her!“ Der Cadett 
gehorchte. „Alſo v. B. heißt Du?“ — „Zu 
Befehl, Excellenz.“ — „Denn kennſt Du wohl 
auch den Oberſt v. B., der früher bei die 
Küraſſiere ſtand?“ — „Jawohl, das iſt mein 

Großvater.“ — „Wie geht's ihm?“ — „Er 
wird morgen Nachmittag um 4 Uhr auf dem 
Militairkirchhof in der Haſenhaide beerdigt“ 
— „Was?! Alſo todt?“ — „Ja, Excellenz“ 
— „Schade, ſchade, war ein braver Kerl, der 
alte Kamerad. — Adieu, mein Junge; werde 
wie Dein ſeliger Iroßvater ein braver Sol⸗ 
dat. Adieu!“ Der Feldmarſchall reichte dem 
Cadetten zum Abſchiede die Hand, ſeine Augen 
wurden feucht. — Als am anderen Tage die 
Leiche des Oberſten v. B. auf dem Militair⸗ 
friedhofe anlangte, ſah man zwiſchen den 
Gräbern der heimgegangenen Officiere, in Ge⸗ 
danken verſunken, den Grafen Wrangel ſtehen. 
Er wohnte der Beerdigung ſeines Kameraden 
bei, ſprach den Eltern des Cadetten ſein Bei⸗ 
leid aus und bedauerte, daß der 80jährige 
Greis „ſo jung“ ſterben mußte. 5 


— ——Uñ ——¼2 


Verantw. Redakteur Ludwig Rohmann 


In Elbing. 
Druck und Verlag von H. Gaartz 725 


in Elbing. = 


